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Scheidemann im Reich an

stage
über Heeresleitung und Reichsregierung.

Die Offenſive der Wahrheit.
Jn einer glänzenden Rede legte Scheidemann in der

dritten Etatsberatung dar, warum wir wiederum gegen den
Etat ſtimmen. Noch immer hat die Regierung keine volle
Klarheit geſchaffen, ob ſie ſich ganz zum Diener der Friedens
liebe und des Freiheitsgedankens des Volkes macht, oder ob
ſie Eroberungstendenzen, wenn nicht verfolgt, ſo doch duldet.
Die Unklarheit der Abgrenzung in der Machtbefugnis der
militäriſchen und zivilen Stellen wurde von Scheidemann
greifbar deutlich heraus gearbeitet. Leider iſt die Preſſe nicht
gleich frei wie er auf der Reichstagstribüne, von dieſen Dingen
zu reden. Jn ergreifenden Worten ſchilderte Scheidemann
Not und gärende Unzufriedenheit in den weiteſten Volks
kreiſen. Erneut legte er die Unmöglichkeit dar, daß ein ein
zelnes Volk wie das deutſche, dauernd der ganzen Welt ſeinen
Willen aufzwingen könnte. Aber er unterſtrich auch, daß die
Kriegserfahrungen gezeigt haben, wie wenig Ausſicht die
Feinde haben, Deutſchlands Widerſtand in der Verteidigung
ſeines Beſitzſtandes niederzuringen. So ergab ſich von ſelbſt
die Schlußfolgerung, daß die Regierung dieſe Wahrheit mutig
bekennen und daraus alle politiſchen Folgerungen ziehen
ſollte. Eine Offenſive der Wahrheit war es, die Scheidemann
als Deutſchlands Aufgabe bezeichnete.

Natürlich wurde genau wie am vorigen Montag bei
Kühlmann, ſofort der Verſuch gemacht, Scheidemanns Rede

Eine rkun idemanns über die Sinnzu entſtellen. Sine Borerking ts über e
loſigkeit des Bombardievens offener Städte weit hinter der
Front, gab dem Grafen Weſtarp Anlaß zu behaupten, Scheide-
mann hätte den engliſchen Aushungerungskrieg entſchuldigt.
Dabei hatte Scheidemann ganz deutlich gefagt, daß dieſe Aus
hungerung ein niederträchtiges und barbariſches Kampfmittel
iſt; aber ſie habe doch wenigſtens noch einen Sinn, inſofern
die Engländer glaubten, dadurch das deutſche Volk zur Kapi-
tulation zwingen zu können, wohingegen das Hinmorden von

und Kindern in friedlichen Städten gänzlich ſinn-
los ſei.

Auch Ledebour wetteiferte wie gewöhnlich mit Weſtarp
darin, in Scheidemanns Sätze alles mögliche hineinzulegen,
was nicht darin ſtand. Und ſelbſt Vizekanzler Payer wußte
die Regierung nicht beſſer zu verteidigen, als indem er es

ſo hinſtellte, als hätte Scheidemann die Regierung herab-
würdigen wollen. Dabei hatte gerade Scheidemann von der
Zivilregierung Mut und Tatkraft gegenüber allen Stellen ge
fordert und erklärt, daß eine Regierung, die mit ſolchen
Eigenſchaften Volksintereſſen diente, von der Sozialdemo-
kratie freudig unterſtützt werden würde.

Gegenüber allen dieſen Verdrehungen ſtellte Scheide-
mann in einer großen Schlußrede die Wahrheit feſt, für die
zu kämpfen er Deutſchland aufgefordert hatte. Mit einer
Handbewegung ſchob er das Gerede zur Seite, daß die Sozial-
demokratie einen Konflikt zwiſchen Oberſter Heeresleitung
und Reichsregierung herbeiführen wolle. Die Sozialdemo-
kratie bewundert, wie jeder vernünftige Menſch, das mili-
täriſche Genie eines Hindenburg und Ludendorff; ſie wünſcht
ein einiges harmoniſches Zuſammenarbeiten zwiſchen Heer-
führung und Regierung, aber ſie will nicht, daß die Generale
in der Politik kommandieren. Den Konflikt herbeiführen
wollen nur die, welche ſiegreiche Heerführer vor ihren regktio-
nären Wagen ſpannen möchten, um dieſen aus dem Schlamm
herauszuziehen. 8

Die von Scheidemann geforderte klare Abſage an alle
Eroberungspläne und Vaterlandsparteiler hat die Regie-
rung leider auch heute nicht abgegeben; ſie laviert immer
noch. So muß es dann bei der Etatsverweigerung ſein Be
wenden haben.

Nach der Bewilligung des Etats des Reihskanzlers
wurde beim Etat des Auswärtigen Amtes auch der Bukareſter
Friedensvertrag behandelt. Hierbei brachte der Abg. Thoma
die ſcheußliche Behandlung unſerer Gefangenen in Rumänien
zur Sprache. Oberſt Franſecki gab zwar Greuel, die
jeder Beſchreiburng ſpotten, zu, meinte aber doch, ſie würden
in unſerer Preſſe übertrieben. Miniſterialdirektor Kriege er-
klärte, daß im Friedensvertrag ſowohl für ausreichende Ent-
ſchädigung der Gefangenen und ihrer Hinterbliebenen wie für
Beſtrafung der an den Greueln Schuldigen geſorgt ſei.

Um 849 Uhr vertagte das Haus die Weiterberatung auf
Donnerstag.

Die fünfte Leſung der Wahlrechtsvorlage.
Dieſen Donnerstag wird im preußiſchen Dreiklaſſen

parhament der fünfte Akt der Wahlrechtstragödie geſſpielt.
Die Spannung der, Zuſchauer iſt auf den Nullgrad geſunken,
und allgemein betrachtet man dieſe fünfte Leſung als eine
bloße Formalie. Es ſpricht in der Tat viel Wahrſcheinlichkeit
dafür, daß das Dreiklaſſenhaus darauf verzichten wird, ſich
noch weiter zu blamieren. Es dürfte die Beſchlüſſe vierter
Leſung einfach beſtätigen, die bekanntlich darauf hinaus-
laufen, unter Ablehnung des gleichen Wahlrechts zwei Zuſatz
ſtimmen zu geben, eine für angehende Greiſe und eine für
alle Leute außer den Arbeitern und Kriegsteilnehmern.

Dieſes herrliche Erzeugnis dreiblaſſenparlamentariſcher
Geſetzgebungskunſt geht dann an das Herrenhaus. Angeblich
verſpricht ſich die Regierung dort eine genügende Anzahl
von vernünftigen Menſchen zu finden, um einige der ge-
häſſigſten Unſinnigkeiten dieſes Wahlgeſetzes auszumerzen.
Sie will dann noch einmal, geſtützt auf die Autorität des
Herrenhauſes, vor das Abgeordnetenhaus treten, um es ein-
dringlich ermahnen, das Königsverſprechen ehrlich wahr zu
machen. Sträubt ſich auch dann das Abgeordnetenhaus, ſo
ſoll endlich der Donnerkeil der Auflöſung dazwiſchen fahren.
Die Arbeiterklaſſe kann dieſem Regierungsplan keinerlei Ge
ſchmack abgewinnen. Nach unſeren Erfahrungen mit den
preußiſchen Herrenhäuslern halten wir es für ganz ausge
ſchloſſen, daß dort anders entſchieden wird, als Heydebrand
will. Und wenn ſelbſt der Wunderglaube recht behielte, daß
ich dort ein höheres Verantwortlichkeitsgefühl gegenüber

ſchlands Zukunft offenbarte, würde das auf die Er
kovenen der Dreiklaſſenwahl nicht den mindeſten Eindruck
machen. Denn dieſe kämpfen eben in ihrem Widerſtand gegen
das gleiche Wahlrecht um ihr Leben; die jetzigen Machthaber
in der Preußenduma wären ja tatſächlich vollſtändig erbedigt,
wenn das gleiche Wahlrecht durchginge.

Deshalb war es auch falſch anzunehmen, daß die Regie
rung nur ernſthaft zu wollen und zu drohen brauche, um das
gleiche Wahlrecht durchzuſetzen. Nein, vor Drohungen weichen
die Agrar und Jnduſtriefeudalen nicht zurück, ſie müſſen in
hartem Kampf tatſächlich überwunden werden. Mit bloß
moraliſchen Mitteln kommt man dieſen Herrſchaften nicht bei.

Steht das einmal feſt, dann iſt die Notwendigkeit der Nun rücken aber auch die Kampftage näher.

Auflöſung nicht mehr zu umgehen, und es ſpielt keine abſolut
entſcheidende Rolle, ob ſie ein paar Wochen früher oder ſpäter
erfolgt. Die Regierung hat Wert darauf gelegt, erſt alle
verfaſſungsmäßigen Jnſtanzen anzurufen, damit man ihr
nicht vorwerfen könne, ſie habe irgendein friedliches Mittel
unbenutzt gelaſſen, um zum Ziel zu gelangen. Ein Wahl-
kampf in Kriegszeit ohne Teilnahme der Frontkämpfer hat
ja naturgemäß etwas Mißliches, und ſo iſt es vielleicht ent-
ſchuldbar, daß die Regierung ihn erſt entfeſſeln wird, wenn
ihr kein anderer Weg mehr bleibt.

Die Regierung hat nun Klarheit darüber geſchaffen, daß
ſie ſich eine Verſchleppung ins Endloſe nicht bieten läßt. Sie
hat auch den Konſervativen keinen Zweifel darüber gelaſſen,
daß, wenn im Herbſt das gleiche Wahlrecht nicht Geſetz ge-
worden iſt, die Auflöſung kommt, ganz beſtimmt noch in
dieſem Jahr. Daß andere, militäriſche Stellen ſich eingemiſcht
und der Regierung auf dieſem Gebiet Vorſchriften gemacht
hätten, iſt oft behauptet worden. Aber wir haben guten
Grund anzunehmen, daß es trotzdem bloß ein Märchen iſt,
das Heydebrand mit Vergnügen in die Linkspreſſe lanziert
hat, um durch den Glauben an eine mächtige Hilfe ſeine
ſchwankenden Anhänger bei der Stange zu halten und um
anderſeits neues Mißtrauen zwiſchen die Volksparteien und
die militäriſchen Stellen zu ſäen; denn bei einem ernſten
Konflikt zwiſchen ihnen würde natürlich der Weizen der Re-
aktion blühen. Die Regierung hat jedenfalls ſich in dieſem
Punkte niemals damit zu entſchuldigen verſucht, daß ſie nicht
könnte, wie ſie wollte, hat viehmehr ſtets behauptet, die volle
Verantwortung für ihr Handeln ſelbſt zu tragen und bereits
die Unterſchrift für die Vollmacht zur Auflöſung zu beſitzen.
Da wir keinen Grund haben anzunehmen, daß Männer wie
Hertling und Payer lügen, müſſen wir alfo glauben, daß es
ſich wirklich ſo verhält.

Der Jahrestag des königlichen Wahlrechtsverſprechens
iſt nahe herangerückt. Die Triarier des Thrones im Herren-
hauſe könnten, wenn ſie wollten, die Wahlrechtsverhandlungen
gut auf dieſen Gedenktag feſtſetzen. Aber noch immer ſteht
das Schickſal des gleichen Wahlrechts im Ungewiſſen. Die
Geduld des Volkes iſt auf eine harte Probe geſtellt worden.

J u hieJn drei bis

vier Monaten wird die Auflöſungsorder herauskommen und
der Aufmarſch zu den Neuwahlen beginnen. Alles Zetern
der Deutſchen Tageszeitung, daß die Regierung lieber ab
treten ſolle und daß ſie ſich mit dieſem Wahlkampf im Krieg
am Gemeinwohl verſündige, werden davor nicht mehr ſchützen.

Die Feinde des gleichen Wahlrechts im Dreiklaſſenparla-
ment haben ſich in den Wahlrechtsdebatten genug Blößen ge
geben und ſich arg bloßgeſtellt. Trotzdem wäre die Annahme
leichtfertig, daß ihre Niederringung bei einer Neuwahl unter
dem Dreiklaſſenwahlrecht leicht wäre. Es wird zweifellos
einen harten Kampf koſten, der nur bei feſtem Zuſammen
halten aller Wahlrechtsfreunde Ausſicht auf Erfolg verſpricht.
Auf Grund der urſprünglichen Regierungsvorlage eine Ein
heitsfront gegen die Wahlrechtsfeinde das muß der Grund
plan für den Aufmarſch zu den Neuwahlen ſein. Jn offenem
Wahlkampf muß die Entſcheidung fallen.

Eine gewaltige Kundgebung der
Metallarbeiter.

Mehr als 3000 Vertrauensleute der freien, chriſtlichen und
Hirſch-Dunckerſchen der Metallarbeiterorganiſationen des rhei
niſch weſtfäliſchen Jnduſtriegebiets waren am Sonntag einer Einladung
nach dem ſtädtiſchen Saalbau zu Eſſen gefolgt. Neben Regie-
rungs- und Gewerberäten waren eine Anzahl Landräte
und Städte vertreter erſchienen. Wegen Mangel an Perſonen
hatten ſich entſchuldigen laſſen das Generalkommando in Münſter und das

Kriegsamt in Berlin. Ausführlich wurde die Lohnfrage beſprochen und
feſtgeſtellt, daß Löhne von 5.40 M. bis 10.80 M. für ungelernte Ar-
beiter, 90 Pf. bis 1.25 M. Stundenlohn für gelernte Arbeiter und 9.60
Mark bis 12.50 M. für Feuerarbeiter die überwiegende Regel ſeien. Die

mangelhafte Verſorgung der Arbeiter mit Kleidungsſtücken, die enorme
Steigerung der Krankenziffern u. a. wurden ausführlich beſprochen.
Jm Mittelpunkt der Erörterungen ſtand die Frage der Arbeitszeitver-
kürzung, insbeſondere des freien Sonnabendnachmittags. Mitgeteilt und
lebhaft begrüßt wurde die Nachricht, daß 80 Prozent der Arbeiter des
Wittener Gußſtahlwerks nach ergebnisloſen Verhandlungen am letzten

Sonnabend ſich den freien Nachmittag auf eigne Fauſt geholt haben. Die
Organiſationsleiter hoben nachdrücklich hervor, daß ſie bei Nichterfüllung

der Wünſche der Arbeiter jede Verantwortung ablehnen müßten. Ein
ſtimmig wurden folgende Entſchließungen angenommen:

Die Konferenz erklärt, daß die Hütten- und Metallarbeiter des
rheiniſch- weſtfäliſchen Jnduſtriegebiets in der Beſchaffung des Heeres-
bedarfs Hervorragendes geleiſtet und noch zu leiſten haben, trotzdem ihre
Arbeits und Lebensbedingungen größter Erſchwerniſſe ausgeſetzt ſind.
Dieſe noch ſtetig zunehmenden Erſchwerniſſe ſoweit wie irgendmöglich ein-
zudämmen und erträglicher zu geſtalten, iſt ein dringendes Gebot,
da nur dadur h die Aufrechterhallung der Arbeitskraft und Arbeilsleiſtung
der Metlallarbeiter in erforderlichem Maße gewährleiſtet werden kann.
Jm Intereſſe einer unverminderten Arbeitsleiſtung und Aufrechterhaltung
der notwendigſten Kräfte der Arbeiter iſt nach wie vor auf das ent
ſchiedenſte zu fordern

1. Daß die Löhne der Arbeiter der fortſchreitenden Verteuerung
der Lebensmittel, insbeſondere aber der Verteuerung der Bekleidungs
und Haushaltungsgegenſtände entſprechend erhöht werden. Gegen die
vielfachen ktendenziöſen und bewußt übertriebenen Behaupkungen von den
hohen Arbeiterlöhnen wird nachdrücklichſt prokeſtiert.

2. Muß jegliche Verſchlechterung in der Lebensmittelverſorgung
hintangehalten werden. Angeſichts der an ſich ſchon unzulänglichen Er
nährungsbedingungen ſowie der hohen Anforderungen, die an die Ar-
beitsleiſtung der Arbeiter geſtellt werden, ſind Verſchlechterungen in der
Nahrungsmittelzuführung un erträglich.

3. Da durch die anhaltenden Ernährungsſchwierigkeiten die Not
lage der Arbeiter in abſehbarer Zeit kaum ausreichende Erleichterungen
erfahren dürſte, ſind die in mehreren Orten bereits eingeleiteten Be
ſtrebungen zur Verkürzung der Arbeitszeit mit Nachdruck durchzuführen.
Die Tatſache, daß in großen Jnduſtriebezirken Deutſchlands während
des Krieges Arbeitszeitverkürzungen durchgeführt wurden, beweiſt, daß
die Sicherung der Heeresbedarferzeugung dadurch in keiner Weiſe in
Frage geſtellt wird. Die Arbeitszeit iſt in der rheiniſch weſtfäliſchen
Großeiſen- und Metallinduſtrie am aufreibendſten, die Arbeitszeit faſt
allenthalben bedeutend länger, als ſie bereits in den vorerwähnten In
duſtriebezirken war.

Das Pflichtbewußtſein, von dem die Arbeiterſchaft der Hütten und
Metallinduſtrie des Bezirks durchdrungen jſt, kommt im beſonderen da
durch zum Ausdruck, daß Arbeitsſtörungen und Streiks bedenklicher Art
während der bisherigen Kriegszeit vollkommen vermieden wurden.
Um ſo mehr müſſen die Arbeiter auf die Anerkennung ihrer berechtigten
und durchführbaren Forderungen beſtehen.

Eine zweite Entſchließung fordert in der Vorausſicht der wirtſchaft
lichen Kämpfe, die den Arbeitern der Schwereiſeninduſtrie in der kom-
menden Friedenswirtſchaft mit ziemlicher Sicherheit bevorſtehen, alle
Melallarbeiler auf, unverzüglich und nachdrücklich ihre Kampffonds zu
ſtärken, um den Arbeilern der Hükteninduſtrie die Gewähr zu bieten,
eventuell ausbrechende wirtſchaffliche Kämpfe erfolgreich durchführen zu
können.



Keichstag.
182. Sitzung. Mittwoch, den 8. Juli 1918,

nachmittags 2 Uhr.
Am Bundesratstiſch v. Payer, v. Kühlmann.
Nachträglich auf die Tagesordnung geſetzt wird die Bewilli

gung einer rer n t ür den Reichsn r in Höhe von 30 000 jährlich.
3 ſklaae wird in erſter und zweiter Leſung bewilligt.

olgt
die öritte Leſung des Etats in Verbindung mit dem

rumäniſchen Friedensvertrag.
Abg. Scheidemann (Soz.)

Jch muß einige Bemerkungen vorwegnehmen, bevor ich zur Beſprechung der politiſchen Lage in anderem Zuſammenhang bora
unächſt ein Wort über den rumäniſchen Friedensvertrag. Gegen manche
eſtimmungen des Vertrages haben meine Freunde große Be

denken. Es kommen da um nur das wichtigſte hervorzuheben vor
allem in Betracht die unbefriedigende Löſung der DobrudſchaFrage,
und die ſonſtigen Gebietsabtretungen, die ohne jedes Be
fragen der Bewohner erfolgen ſollen. Auch andere Beſtim
mungen, ſo die Löſung der Frage der ſogenannten Fremdſtämmigen,
und mancherlei Abmachungen wirtſchaftlicher Art befriedigen uns
nicht. Jmmerhin beendet der Vertrag den Kriegszuſtand zwiſchen
Rumänien und den Mittelmächten. Einer meiner Freunde wird
nachher darauf noch des näheren zurückkommen.

Mein Freund Geck, der Vertreter Mannheims, hat im März d. J.
hier die Anfrage geſtellt, ob es der Regierung bekannt ſei, daß in
der franzöſiſchen Deputiertenkammer und im Pariſer Gemeinderat
ſich ernſthafte Stimmen für eine Verſtändigung der kriegführenden
Parteien über die

Einſtellung der Fliegerangriffe auf offene Städte

außerhalb der Kriegszone erhoben haben, und welche Stellung die
Reichsregierung in dieſer Angelegenheit einnehme. Darauf wurde
erwidert, daß die gegneriſchen Regierungen noch keinen Antrag ge
ſtellt hätten, und daß die militäriſchen Stellen mit ſeiner Prüfung
befaßt würden, ſobald er vorläge. Das iſt eine außerordent-
lich un befriedigende Auskunft. Es gibt kaum
etwas Abſcheulicheres in dieſem an Abſcheulichkeiten ſo
reichen Kriege als die er eyrie auf offene Städte außerhalb
des Kriegsgebietes. (Sehr wahr l bei den Soz.) Die Zerſtörung
wichtiger Stätten der Munitionserzeugung, der Verwaltung
oder des Eiſenbahnverkehrs iſt den feindlichen Fliegern
bisher noch nicht gelungen keinesfalls haben ſie erheb-
liche Störungen hervorrufen können. Ob deutſche Flieger
in den Feindesländern größeren Schaden angerichtet haben, der die
Kriegführung gegen uns weſentlich beeinträchtigt hat, weiß ich nicht.
Aber das weiß ich mit Beſtimmtheit, daß durch die Fliegerangriffe
in Feindesland ſowohl wie bei uns ſchon hunderte unſchuldiger
Frauen, Mädchen und Kinder getötet und verſtümmelt worden find.
(Sehr wahr! bei den Sozialdemokraten.) Jch erinnere an die
vielen Kinder, die z. B. in Karlsruhe bei fröhlichem Spiel
getötet und verkrüppelt worden find. Jch bin in den letzten Tagen
in Mannheim geweſen, als wieder eine Anzahl junger
Mädchen auf dieſe Weiſe getöter wurde. Jrgendwelcher
erheblicher Sachſchaden iſt nicht angerichtet worder. Was für einen
Sinn ſoll da dieſes grauſame Frauen und Kinder
morden haben Die Engländer haben, wie mir berichtet worden
iſt, mit den Leichen getöteter Frauen und Kinder die Kriegs
ſtimmung zu beleben verſucht, indem fie die Leichen der
Getöteten öffentlich aufgebahrt haben. Bei uns wird die Bericht
erſtattung über die unſchuldigen Opfer feindlicher Fliegerangriffe
meiſt vollſtändig unterdrückt. Jſt jeder Krieg an
ſich eine Barbarei, ſo iſt das Bombenwerfen auf offene Städte
weit hinter der Front eine Abſcheulichkeit. (Sehr wahr! bei den
Sozialdemokraten.) Jch bin darauf gefaßt, daß man mir ſagen
wird England habe damit begonnen, den Krieg gegen Frauen
und Kinder zu führen, indem es die Zufuhr von Lebens-
mitteln unmöglich zu machen ſuchte. Das iſt richtig, und ein
Vort der Entſchuldigung gibt es auch jetzt nicht
für dieſe Art der Kriegführung. Aber es iſt immer noch ein Unter
ſchied zwiſchen dem Verſuch, ein ganzes Volk auszuhungern, und es
dadurch zur Beendigung des Krieges zu zwingen, und dem
ſinnloſen Bombenwerfen auf vereinzelte Plätze. Warum
wird in dieſer Frage die Jnitiative der anderen Seite zugeſchoben
Wenn es möglich iſt, zu einer Verſtändigung über den Gedanken
austauſch zu kommen, warum ſollte es denn nicht möglich ſein,
eine Verſtändigung auch über das Einſtellen ſinnloſer An
griffe auf offene Städte außerhalb der Kriegszone herbeizuführen
Ich fordere die Reichsregierung auf, in dieſer Frage die Jni-
riative zu ergreifen. Wenn wir einmal moraliſche
Eroberungen machen, ſo kann uns das gewiß nichts ſchaden.
(Sehr wahr! bei den Sozialdemokraten.)

Ich wende mich nun meiner eigentlichen Aufgabe zu. Es iſt
unmöglich, in eine Generaldebatte über unſere äußere und innere
Politik einzutreten, ohne noch einmal auf die Auseinanderfehnngen
zurückzukommen, die durch die

Rede des Herrn Staatsſekretärs v. Kühlmann
am Montag voriger Woche verurſacht worden find. Denn dieſe
Auseinanderſetzungen haben die öffentliche Meinung auf das
tiefſte erregt. Sie haben gezeigt, wie unüberwindlich
tief die Meinungeverſchiedenheiten über Weſen, Ziele und Mög-
lichkeiten dieſes Krieges ſind, und ſie haben abermals auf die Ver
teilung der Machtverhältnifſe bei uns im Lande über
alle täuſchenden Kuliſſen hinweg ein grelles Licht geworfen.
Die Rede des Staatsſekretärs hat gewaltiges Aufſehen gemacht,
nicht etwa, weil ſie durch das plötzliche Hervortreten einer bisher
unbekannten Wahrheit frappiert hätte, ſondern weil ſie eine längft
bekannte und viel umkämpfte Meinung der Regierung zu pro-
arammatiſchem Ausdruck zu bringen ſchien. Es iſt das die Mei-
nung, die Sie wiſſen es ſeit Kriegsbeginn von der Sozial
demokratie vertreten worden iſt und die von allen geteilt wird, welche
fich in dieſen Kriegswirren einen politiſch klaren Kopf bewahrt
haben. Es handelt ſich nicht um eine Frage der Grundſätze,
ſondern der Tatſach en. Grundſätzlich ſind wir Sozialdemokraten
Fegner aller Annexionen und Vergewaltigungen, mögen dieſe nun
leicht oder ſchwer ausführbac mit kleinen oder großen Opfern er
reichbar dem erobernden Volk fürs erſte nützlich oder ſchädlich ſein.
Wir wären alſo mit unſerer Parole: Keine Annexionen,
ſondern Verkändigung! auch dann hervorgetreten, ja wir
wären mit ihr dann erſt recht hervorgetreten, wenn wir von vorn
herein nur nach einer Seite Krieg zu führen gehabt, wenn
wir nur gegen einen viel ſchwächeren Gegner gekämpft
und um einen viel leichteren Sieg gefochten hätten. Unter
drückung wirkt um ſo aufreizender, je größer der Machtunterſchied
zwiſchen den Unterdrückern und dem Unterdrückten iſt, und ſtets
werden wir Sozialdemokraten dem Nebermut der Uebermächtigen
entgegentreten, in der inneren wie der äußeren Politik. (Lebh. Zu
ſtimmung b. d. Soz.)

Aber um dieſe Grundſätze handelt es ſich hier gar nicht, ſondern
um die weitreichende Uebereinſtimmung, die in der Beurtei-
lung der Tatſachen bei grundſählichen Gegnern jeder Er-
oberungspolitik und bei den Politikern herrſcht, die theoretiſch durch
aus anders denken darüber nämlich, daß dieſer Krieg von Deutſch

nicht als Eroberungekrieg geführt werden darf,
wenn er nicht zum Untergang des deutſchen Volks und vielleicht ganz
Europas führen ſoll. Ausſchlaggebend für dieſes Urteil iſt die Ein
ſchätzung der auf beiden Seiten wirkenden materiellen und mora-Man Araſte, die zwar bei richtiger Ausnutzung unferer Kraft dem

Deutſchen Reich gegenüber den ungeheuerften Anfechtungen ſeinen
unverminderten Fortbeſtand gewährleiſten, auf der
anderen Seite aber
das Streben nach einer deutſchen Vormachtſtellung in der Welt als

ein ausſichtsloſes Beginnen

erſcheinen laſſen. (Lebh. Zuſtimmung.) Jch will in dieſem Zu
ſammenhang nicht unterſuchen, ob das Streben nach einer deutſchen
Weltherrſchaft unter n Umſtänden den Jntereſſen des
deutſchen Volkes wie übrigen Menſchheit hätte entſprechen
können. Ich behandle nur die rein praktiſche Seite dieſer Frage,
und da kann ich wohl daß keine Politik zur Begründung einer
deutſchen Weltherx ſchlechter dienen konnte als die, die
in den l 80 getrieben worden ift. Eine Politik, die auf

einer deutſchen Welthert angen wäre,
hätte zwe tun müſſen: ſie hätte ſich j en politiſchen

genen Jnter-
eſſen erblickt hätten. Jch ſtelle das feſt, ohne damit ſagen zu
wollen, daß eine ſolche Politik des Weliherrſchaftsſtrebens in ihren
Zielen unſeren Beifall und unſere Förderung gefunden hätte. Ge-
nug, dieſe Politik iſt nicht gekrieben worden. Wir ſind viel
mehr in dieſem größten aller Kriege vhne jedes ich finde
keinen anderen Ausdruck dafür hineingetapſt. wahr.) Von
Feinden rings umſtellt, von wütendem Haß dec ganzen Welt um
geben, konnte Deutſchland gar keine andere Politik treiben als die:
aus ſeinen Menſchenleibern feſte Dämme aufzu-
richten, an denen ſich der Anſturm der Leidenſchaften der de
brach, bis er wieder verlief. Seine Kriegszzielpolitik aber mußte
gar nicht aus Gründen des Pringzips, ſondern ſchon allein aund rein
praktiſchen Erwägungen im wenſentlichen auf die Erhaltung
des Beſtehenden, gerichtet ſein, womit natürlich nicht geſagt
iſt, daß nicht im Laufe des Krieges Machtverſchiebungen eintreten
konnten, wie z. B. die durch die ruſſiſche Revolution vollzogene.
Deutſchland mußte ſich aber hüten als gewaltſamer Um
ſtürzler der beſtehenden Weltordnung zum ei-
genen macht politiſchen Vorteil zu erſcheinen, weil es
dadurch die feindliche Machtkoalition immer aufs neue befeſtigen,
die moraliſche Widerſtandakraft erhöhen, ja auch die ſchon zum
Frieden gebrachten 3 er u immer neuen Verſuchen der Gegen
wehr aufpeitſchen mußte. Deutſchland mußte alſo

einen nationalen Verſtändigungskrieg
führen, den es ſofort zu heenden bereit war, ſobald ſein
Beſitzſtand von den Feinden nicht mehr beſtritten
und angegriffen wurde. Dieſer Auffaſſung in der
deutſchen amtlichen Politik zum Druchbruch zu verhelfen, dafür hat
die deutſche Sozialdemskratie nun ſeit bald vier Jahren gekämpft.
Sehr wahr! b. d. Soz.) Und es hat während des Krieges keine
Regierung in Deutſchland gegeben, die dieſe unſere Auffaſſung nicht
nahezu reſtlos geteilt hätte. (Hört! hört! b. d. Soz. und Bewegung.)Das re en. iſt keine Jndiskretion die Talſagen
ſind zu bekannt. Und darum hat uns die Kühlmannſche
Rede gar nicht überraſcht. Wir haben aus ihr nür
herausgehört, was wir ſeit Kriegsbeginn inimer wieder vorge
ſchlagen und wofür wir immer, abgeſehen von den lärmenden Pro
teſten der Alldeuiſchen und Vaterlandsparteiler, Zuſtimmung
gefunden haben. Jch ſchlage Jhnen vor, ſämtliche Herren,
die mit der auswärtigen Politik amtkich befaßt
ſind oder waren Reichskanzler, Staatsſekretäre, Bot
ſchafter und ſonſtige Diplomaten zu einer vertraulichenAusſprache über die Rede des Herrn von W
mann am vorletzten Montag einzuladen ich glaube nicht, daß
auch nur rin einziger unter ihnen ſein wird, der den Ausführungen
des Staatsſekretärs widerſprechen wird. Mancher wird vielleicht
aufftehen und erklären, dieſe Rede ſei ein großer Fehler geweſen
ſo etwas denke man wohl, aber man ſage es nicht!
(Hiterkeit.) Dieſe Auffaſſung der man ja auch im Privatgeſpräch
e begegnet, müſſen wir mit der größten Entſchieden be

ämpfetn. uHerr v. Kühlmann hat das geſprochen, was wir alle denken!
(Lebh. W en links, Widerſpruch rechts.) Und dadurrh wäre
ſeine Rede zur politiſchen Tat geworden, wenn ihr nicht ſchon
am Tage darauf die zweite Rede gefolgt wäre. Zur Entſchuldi-
gung des Staatsſekretärs kann ich wiederholen, daß er ſeine erſte
Rede nicht widerrufen hat, er hat aber der Ton macht die
Muſik gerade genug getan, um ihre Bedeutung erheb-
lich abzuſchwächen und hat dadurch den Nutzen, den er bei-
nahe hätte ſtiften können, wied er gerſtört. (Sehr wahr! bei
den Sozialdemokraten.) Man kann ſich leicht vorſtellen, welchem

Trommelfeuer telephoniſcher und mündlicher Vorwürfe und
Beſchwörungen

der Staatsſekretär ausgeſetzt geweſen ſein mag, als er ſein auf
richtiges Wort geſprochen hatte. Vielleicht gibt er ſelbſt Auskunft
darüber, in wieviel Variationen er damals das ewig unver
gängliche Wort der Staatsborniertheit gehört haben
mag: Sie haben ja ganz recht, mein Lieber, aber ſo etwas barf man
doch um Gotteeswillen nicht ſagen. Das gehört ja nicht zu den ver
edelnden Wirkungen des Krieges, daß durch ihn eine Atmo
ſphäre der öffetlichen Verlogenheit hergeſtellt wird,
in der jedes wahre Wort als gefährlich gilt. Befreien wir
uns doch von dieſem Aberglauben, machen wir doch dem Lügen-
ſyſtem ein Ende! (Sehr gut! links.) Wir können es! Es
hat gar keine Gefahr, wenn wir ſo laut und ſo oft als möglich aus
fprechen: Wir ſind zwar willens und imſtande, uns gegen eine ganze
Welt zu behaupten, wir werden aber niemals durch militäriſche
Machtmittel in den Stand geſetzt werden, der Welt unſeren Wilſen
aufzuzwingen. Dieſe Erkenntnis immer wieder ausgeſprochen und
in ihren Konſequenzen auf unſere Politik folgerichtig angewendet,
iſt das einzige Mittel, den Krieg in abſehbarer
Zeit wirklich zu beenden. Der größte militäriſche
Erfolg, ſelbſt wenn er dieſen Krieg zu einem vorläufigen Ab-
ſchluß brächte, könnte uns für ſich allein nur einen Waffen-
ſt i II ſtand bringen, aber den Frieden nicht, der uns die Möglich
keit gäbe, uns von dem grauenhaften Leiden dieſes Krieges wieder
zu erholen. (Sehr wahr! b. d. Soz.) Es iſt ſoviel von einer
Friedensoffenſive geſprochen worden. Ich rate, es einmal mit einer
Offenſive zu verſuchen, die bisher nicht verſucht worden iſt, mit einer

Offenſive der Wahrheit
(Sehr gut! links.) Das ſcheint mir die Offenfibe zu fein, gu der
der Mut am meiſten fehlt. Wir werden eber wieder ein halbes
oder ein drittel Friedensangebot bekommen, als eine
Politik der unbedingien Wahrheit und Klarheit. Der Rückzug,
den Herr v. Kühlmann vor dem Großen Hauptquartier angetreten
hat, eröffnet uns in dieſer Beziehung die unerfreulichſten Aus
fichten. Wo iſt der Mann im Bürgerrock, der unerſchrocken den
Herren im Großen Hauptquartier ſagt, daß ſie in einer Selbſt
täuſchung ſind, wenn ſie glauben, der Welt einen Frieden auf
zwing zu können. Sie können vielleicht Paris nehmen, vielleicht
die Engländer aus Frankreich vertreiben, vielleicht alle Feinde in
eine Lage bringen, in der ſie zum Friedensſchluß gezwungen ſind.
aber den Weltfrieden, den das deutſche Volk will, ſo bald wie mög
lich will, werden ſie durch rein militäriſche Mittel nie erreichen
Den kann nicht das Schwerk allein erringen, der iſt nur mög lidurch kluges politiſches Vorgehen Dem dürften i ſ
die Herren im Hauptquartier nicht in den Weg ſtellen, die doch in
der Politik Dilettanten ſind. (Sehr wahr! links.) Sie
ſollten die Hände von der Politik laſſen, von der ſie nicht allzuvdel
verſtehen, damit wir nicht gezwungen ſind, ihre militäriſchen Lei
ſtungen, die wir bewundern, durch politiſche Kritik zu trüben. Statt
deſſen erleben wir jetzt Anzeichen einer ſo aufdringlichen Herrſch
ſucht, daß ſie J die ſchärfſten Konflikte hervor
rufen muß. Ob die Herren von der Regierung es ſich perſönlich
gefallen laſſen, daß

ihre hier getanen Aeußerungen militäriſch zenſtert
werden, laſſe ich dahingeſtellt. Daß der Reichstag es ſich nicht
gefallen laſſen kann, iſt eine Selbſtverſtändlichkeit.
(Lebhafte Zuſtimmung.) Es iſt an ſich ſchon überaus ſchmählich,
daß der Preſſe vorgeſchrieben wird, wie ſie Miniſterreden aufzufaſſen
hat. Aber daß der Preſſe von einer Stelle aus, die ſelber über
die Miniſterrede wütend iſt, nicht erlaubt wird, einer
Rede den Sinn zu geben, den ſie wirklich gehabt hat, iſt ein ge
radezu unerträglicher Zuſt and. (Sehr wahr!) Jch
fürchte ſehr, die Preſſe geht ſchlimmen Zeiten entgegen, rend
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aft, daß ſich die Regierung Achtung erkä an jeder
i ede vpertrete, daß ſiene zr

das n lingt, ſollte ſie gehen. Wir wünſchen eine Regierung, ſadie auf iſrek e Gegner niederringt wie die
eeres leitung auf dem ihrigen. mDie Vorza der inneren Politik, die ich nur kurz ſtreife. v

ſind ein G ück zu denen der äußeren. Das darbende t
fühlt ſich in einem Zuſtand der Not und Knechtſchaft. Es iſt un frgreiflich, was dem Volke jetzt unter dem Belagerungszuſtand n
alles zugemutet wird. In dieſen kritiſchen Wochen, von denen e fa
noch nicht weiß, wie wir über fie hinwegkommen werden die Sr

wird ja noch beſonders behandelt erleben wir zu w
gleich dr in der PrangzAlbrecht Straße wdas Trauerſpiel der Wahlreform. tet auf
Dieſes Zuſammentreffen nicht durch rechtzeitige Aufen per Abgeordnetenhauſes per vindert I ſo
haben, iſt einer der ſchwerſten Fehler der Regierung. (Sehr Wwahr! links Täuſchen Sie ſich nicht darüber, in den Maſſen he
herrſcht eine aufs höchſte geſteigerte Erbitterung mnicht nur bei dem Jnduſtrieproletariat, ſondern auch in breiten w
Maſſen der Beamten und Angeſtellten des Mittelſtandes und der R
ländlichen Bevölkerung. Es gibt nur eine Stimmung, die ſich in zr
dem Wort zuſammenfaßt: S Schluß in Ehren ſelbſtver ar
ſtändlich r beſteht keine Meinungsverſchiedenheit Schluß ſic
vhne Beeinträchtigung Deutſchlands, aber Schluß. (Lebhafte Zu aſtimmung links.) Das Volk kennt die Wahrheit und iſt gegen S G
Verſuche der Stimmungsmache gänzlich ab g eſtumpft. Es ge
will den Krieg als erfolgreichen Verteidigungskrieg tmöglichſt raſch beenden. Die Regierung muß unbeugfamer v
Träger dieſes Volkswillens ſein. Wir fordern von ihr, daß ſie n
Belgiens Recht auf Selbſtändigkeit unumſchränkt anerkennt m
und alles tut, was der ſchnellen Herbeiführung des
Friedens dient, ohne Deutſchlands Lebensintereſſen preiszu de
geben. Eine Regierung, die ſolche weitausſchauende ppolitik triebe, würden wir freudig unterſtüßzen einer Re V52 ng, die nach vier Kriegsjahren noch immer nicht über den Be
agerungszuſtand hinwegkommt, können wir den Etat nicht be 9

willigen. Es iſt höchſte Zeit, die Volksbedürfniſſe zu erkennen
danach entſchloſſen zu handeln. Das iſt kein leicht in ger de
ſprochenes Wort, ſondern eine tiefernſte Mahnung und
Kaxnun es geht um Tod und Leben von Millionen. (Lebhafter v

Beifall den Sozialdemokraten.) tAbg. Ledebour (U. Soz.): W e
r idemann verkennt die Tatſachen vollkonmen. Dis amiliethſih köſiſge Kamarilla, die bei uns die auswärtige Politik c

macht, hat von Anfang an Welitherrſchaftispläne verfolgt, wenn ſie auch mit ihven weiten Annexionsplänen erſt ſpäter de
herausgekommen iſt; jetzt betreibt dieſe Kamariſla ihre Pläne gang K
offen und ungeniert. Neu iſt nur, daß der von der Nilitärkamarilla A
dekavouierte r n Kühlmann, ſtatt e oder J x
Kamarilla o ämpfen, pater peccavi ſagt, xn billigt. Damit hat ſie ſich öffentlich der H
Militärkamarilla unterworfen. Auch nach der Epiſode Kühlmann- F.
Hertling ſetzt die Militärkamarilla ihre Taten fort. Feldmarſchall n
p. Hindenburg erklärt, ElſaßLothringen olle an Preu- peßen an gegliedert werden und die Reichsregierung ver V
bittet ſich dies Politiſieren von Generalen nicht. Auch dynaſtiſche m3 ſpielen bei der Anneyionspolitik mit; Livland ſoll mit R

reuhßen vereinigt werden, Litauen einen ſächſiſchen Pringen er e
ten; das wäre nicht nur eine Verſchacherung der Intereſſen

dieſer Völker, ſondern auch eine Gefährdung des künftigen Welt in
friedens. Die Körperſchaften, die in jenen Ländern ſich für ſolche ke
Löſungen ausgeſprochen haben, haben mit wirklichen Volks
vertretungen nichts gemein. Ueber die Behandlung der W
lttauiſchen Bevölkerung hat kürzlich mein Freund Haaſe hier P
geſprochen. Nachdem die Reichsregierung gzee hat, daß die l
rumäniſchen Folterknechte für ihre Schandtaten an tideutſchen Gefangenen zur Rechenſchaft gezogen werden ſollen, er de
warten wir auch ein Vorgehen gegen die deutſchen
Folterknechte in Livland. (Sehr richtigl b. d. U. Soz.) Auch
die Vorgänge in Finnland und der Ukraine beweiſen, wie wenig
unſere Regierung und ihre militäriſchen Hintermänner imſtande di
ſind, eine Bevölkerung zu verſöhnen. Das ukrainiſche Volk iſt ver be
gewaltigt und gegen Deutſchland erbittert worden; zugleich wird di
der Boden bereitet für eine gegenrevolutionäre Regierung, die ſich m
ſpäter in imperialiſtiſchen Sinne gegen Deutſchland betätigen wird.
Sollten die beſtehenden Einrichtungen in Rußland unter dem pi
Schutz der deutſchen Truppen geftürgze werden, ſollte zes wirklich zu einer Vergewaltigung der ruſſiſchen Arbeiter und be
Proletarier kommen, ſo wäre es die heiligſte Pflicht aller deutſchen
Proletarier, alle Machtmittel aufzuwenden, um ein ſolches Ver
brechen zu verhindern. Kein deutſcher Proletarier dürfte durch Her vo
ſtellung von Munition die helfende Hand zu ſolchen Verbrechen
bieten. (Beifall b. d. U. Soz.) Die deutſchen Proletarier aller Rich De
tungen müßten wir dann zur Revolution aufrufen. (Bei
fall b. d. U. Soz., höhniſches Bravo rechts. Glocke des Präſidenten

Präſident Fehrenbach: Für den Aufruf zur Revolution rufe ich
Sie zur Ordnung! (Beifall.)

Vizekanzler v. Payer
Einer Auseinanderſetzung mit dem Abg. Ledebour hat mich dreHerr Präſident enthoben. Henn ich Herrn Scheidemann richtig 2

erſtanden habe, wird die ſozialdemokratiſche Partei den Gtat ab-
lehnen. Das iſt uns nichts Neues, fie hat ja nur ausnahms
weiſe für den Etat geſtimmt. Wir müſſen es ertragen, obwohl der zuartige Demonſt rationen im Kriege ſchwerer zu ertragen ſp
ſind als im Frieden. Gs iſt gut, daß es eine Demonſtration bleiben 2
muß. Wenn auch andere Parteien dasſelbe täten, glauben Sie, n
daß damit der Sache des Vaterlandes, des Volkes und der Freiheit
ein Dienſt geleiſtet wurde. (Sehr gut! b. d. Freiſ. Vp.) Der Abg.
Scheidemann iſt dann auf das Friedensprogramm und die Er d
klärungen der Regierung dazu zu ſprechen gekommen. Jch fühle
mich nicht veranlaßt, eine programmatiſche Erklärung ver Regie- 3
rung zum F programm abzugeben. Was ſollte denn nach V
den Erfahrungen, die wir bereits gemacht haben, dadurch erreicht w
werden. Die Folge wäre ein Aufeinanderprallen der Gefühle J
innerhalb des Deutſchen Reiches und die Hoffnung auf eine beſſere
Einſicht bei unſeren Gegnern, iſt ſo gering, daß die Nachteile einer
olchen Erklärung nicht aufgewogen würden. Die feindlichen Re d

rungen würden ihre Völker von neuem aufpeitſchen, und unſeren d
orten, ſo ehrlich und ſo beſcheiden ſie auch gemeint ſind, eine mBedeutung geben. (Sehr wahr!) Die Formulieran der
edensgziele durch den Abg. Scheidemann: „Ein uß in Ehren

und keine Beeinträchtigung Deutſchlands bei den Friedensbedin
können wir unterſchreiben. Jch glaube, wir ſind darüber S

ogar ſchon hinausgegangen. (Abg. Ledebour (U. Soz): Siehe
ußland!) Jn dem Augenblick, wo der Kriegswille und der Ver

nichtungswille der Gegner gebrochen ſein wird, werden wir Frieden
haben. z meinem uern hat der Scheidemann ein Bild vvon der Art und Weiſe der Oberſten Heeresleitung und von ihrem
Verhältnis zur zivilen Reichsleitung gegeben, das falſch iſt und in w
dieſem Hauſe nicht re hätte dargeſtellt werden ſo (Lachen g
b. d. Die Schilderung bekundet auch ein ringe Maß von
Dankbarkeit gegenüber der Oberſten Heeresleitung. Wie kann man w
von militäriſchen Abſolutismus reden, von politiſchem Ehrgeig und
politiſchen Dilettantismus der Oberſten Heeresleitung. Sie werden
überhaupt kein Land finden, in dem nicht Gegenſätze zwiſ, der
Reichs ng und Heeresleitung zutage treten. Soll die Heeres



n n r enicht Rest veſtreuen, hre einung in allen abzu
eben, die mit dem en oder v zuſammenhängen. (Zuruf b. d. Aber ſie lommandiert!) Es

iſt nicht ſo zu als ob es und Zivilleitung bekämpfen. Sie müſſen vielmehr ſich zu verſtändigen ſuchen. (Wi
ſpruch b. d. Sog.) Welche Ereigniſſe des letzten bekunden
Jhnen denn, daß die zivilen Gewalten vor der rſten Heeres
leitung kapituliert haben. Glaubt denn Herr Scheidemann wirk
lich, wie genießen nicht genügend Achtung ſeitens der Oberſten
Heeresleitung. Wir beſtehen auf unſerer Meinung ſoweit und ſo
oft es notwendig iſt. Deshalb war es angebracht, daß Herr
Scheidemann uns wieder einmal den freunblichen Rat gegeben hat,
uns möglichſt bald zurückzuziehen, wenn wir nicht ein Verhältnis

erſten Heeresleitung zu ſchaffen vermögen, wie es ihm vor
webt.

Jn bezug auf die Politik im Jnnern wirft mir Herr Scheide
mann vor, wir hätten kein richtiges Herz für die Not der breiten
Maſſen. Wir wiſſen, daß die Unzufriedenheit nicht allein von den
Ernährungsſchwierigkeiten herkommt, ſondern auch von der Un
freiheit. Jn anderen Ländern iſt es ebenſo. Gewiſſe Beſchrän
kungen der perſönlichen Freiheit e in jedem Krieg jeder ge
fallen laſſen. Auch wir hinter der nt müſſen uns zum Wohle
des Ganzen gewiſſe Beſchränkungen auferlegen. Denn wir alle
wollen doch den Sieg und den Frieden haben, und d können
wir nicht gelangen, wenn unter Aufhebung des Belagerungs
zuſtandes jeder tun und laſſen kann, was er will wie im Frieden.
Gerade weil ſo ungeheuer viel auf dem Spiele ſteht, dürfen wir
ſolche Beſchränkungen der Freiheit nicht allzu tragiſch nehmen.
Wir ſind bemüht, die Gegenſätze zu mindern und alle Schroff
heiten, die mit der richtigen und falſchen Anwendung der Geſetze
und Verordnungen verbunden find, zu verringern und jedem, ſo
weit es im Rahmen der beſtehenden Dinge möglich iſt, zu ſeinem
Recht zu verhelfen. Es geht auch ſtückweiſe vorwärts, langſam
zwar, aber wir kommen doch allmählich in Zuſtände hinein, die auch
auf dieſem Gebiet als erträglich bezeichnet werden können. Statt
ſich ſo ſcharf über dieſe Gegenſtände zu äußern, ſollte man lieber
ab und zu an die Bevölkerung appellieren, daß ſie, wie auf demGebiete der leiblichen Ernährung, e auch m. Gebiet ſich
gewiſſe Beſchränkungen gefallen laſſen ſoll. ir ſollten uns nichtauseinanderreden, ſondern zuſammenarbeiten. Wir werden wie

vieher verſuchen, ſo gut als möglich im Intereſſe aller zu arbeiten
und unſern Weg weiter gehen, denn wir wiſſen, et eſer Weg
nicht zu militäriſchen Deſpotismus führt und auch nicht gu einem
Eroberungsfrieden, ſondern zu einem Frieden der Verſtändigung,
den wir, wenn nicht alle, ſo doch in der weit überwiegenden Mehr
heit dieſes Hauſes und der Regierung anſtreben. ir bitten Sie
auf dieſem Wege um Jhren Beiſtand, bis wir zum Sieg und da
n um Frieden gekommen ſind. (Lebh. Beifall links und in der

itte.
Abg. Graf Weſtarp (Konſ.): Die Behauptungen Scheidenanns,

daß ſich das Volk in Not und Knechtſchaft fühle, geht weit über
die Wahrheit hinaus. Gewiß laſten Not und Entbehrung auf dem
Volke, aber daran W wenig das Diktat der Sozialdemo-
kratie in wirtſchaftli Fragen ſchuld. Scheidemann vergißt die
letzte Quelle der Not: England. Gr vergißt auch, daß alles, was er
ſagt, im Auslande noch ſchlimmer aufgefaßt wird. Die Vorge
ſchichte des Weltkrieges beweiſt, daß Deutſchland keine Weltherr
ſchaft erſtrebt hat. Die Rede Scheidemanns iſt aber geeignet,
denen, die das behaupten, Waſſer auf die Mühlen zu leiten. Der
Krieg iſt ein Verteidigungskrieg. Wir müſſen uns gegen zukünftige
Angriffe über unſere hinaus zu ſichern. Es iſt un
richtig daß zwiſchen der Kühlmann-Rede vom Montag und der
vom Dienstag ein Unterſchied auf Veranlaſſung der Oberſten
Heeresleitung beſteht. Die Politik der Sozialdemokratie und die
Friedensangebote haben uns dem Frieden um keinen Zentimeter
näher gebracht. ſondern nur unſere militäriſchen Erfolge. Darum
bedeuten gewiſſe Erklärungen von der Tribüne dieſes Hauſes eine
Verſündigung an unſerem Volke. (Unruhe.) Die Rede Scheide
manns entbehrt der Pflicht der Dankbarkeit gegen die Leute, deren
Ruf noch klingen wird, wenn die Reden Scheidemanns längſt ver
geſſen ſind. Beifall rechts, höhniſche Hurrarufe links.)

Abg. Dr. Thoma (Natl.): Unſere Feinde wollen keinen Frieden
in Ehren. Die Regierung hat an dieſer Stelle erklärt, daß Belgien
kein Hindernis des Friedens ſein ſoll. Jch frage den Abg. Scheide
mann: Was hat uns in dieſem Kriege die Wahrheit geholfen?
Wenn Scheidemann die Vertretung der Wahrheit nur für ſeine
Partei in Anſpruch nimmt, ſo erhebt er den Vorwurf teiamt
licher Verlogenheit gegen uns. Das weiſe ich zurück. Unſer poli
tiſches und militäriſches Schickſal iſt miteinander verknüpft. Es
darf damit kein Gegenſatz konſtruiert werden.

Abg. Scheidemann (Soz.):
Vizekanzler v. Payer ſoll in ſeiner Exwiderxung auf meine Rede,

die ich leider nicht mit anhören konnte, einen ſcharfen Ton angeſchlagen
haben. Dazu habe ich ihm keine Veranlaſſu eben. Ich habe gegendie Oherſte Heeresleitung keine Vorwürfe hoben reren Wrrnden

nicht jeder von Jhnen kennt. Wer verhindert denn die Auſſöſung des
preußiſchen Landigges? Wer hält noch immer im ganzen Deutſchen

a

(Sehr wahr! b. d. Soz.) And wer vor allem hal die Kählwann- Rede
zenſuriert? Hat alt die Oberſte Heeresleitung den Vertretern der
Preſſe die Leviten geleſen, die eigenklich Kühlmann gallen? Hat ailcht

zu ziehen, die logiſh allein mögüe waren

ſpiele. Herr v. hot t, die Regierung ſide nicht ihremVergnü 3 bin ü die Herren dera e ken daran We n Tetgren derr r
u dienen. Aber ich mußte eben meine h daß

e S e a ener enhabe von W was ich in meiner Rede

Sie r e ä nicht ein Wort r
ifall b. d. Saz.) iſt die Zuſammenarbeit notwendig, u

wir machen der Regierung und e keinerlei Vorwurf daraus.
Aber gewiſſe Voraus müſſen dadei erfüllt ſein. Vor
volle in der (Sehr gut! links.)Graf Weſtarp hat als Minderheit können wir uns die

der leiſten aber als Mehrheit brächten wirM

dad wir die M tten,Dete V u n r e kein W ee

F euße
od die Regierung mit der geht oder

gegen ſie.

Dr. T t ve der Wahrheit gewehrt. We e e e der eit erreicht?
Vier Jahre Krieg und noch kewe Ausſcht auf Ende.

z 2 g. 2 betrieben wärees noch viel i e weh t Soz.) Wir früher

Deutſcher Heeresbericht vom 3. Juli.
wib. Großes Hauptquartier, 3. Juli. (Amtlich.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Heeresgruype Kronprinz Rupprecht.
Erfolgreiche Erkundungsgefechte. Stärkere Vorſtöße der Eng

länder bei Merris und Moyenneville (ſüdlich von Arras)
ſcheiterten. Jn örtlichen Kämpfen nordweſtlich von Albert machten
wir Gefangene.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz.
Nördlich der Aisne haben fich heute früh örtliche Kämpfe

Zwiſchen Ai ne und Marne hielt rege Tätigkeit des Feindes
an. Teilangriffe bei St. Pierre-Aigle und weſtlich von
ChateauThierry wurden abgewieſen.

Aus einem amerikaniſchen Geſchwader von neun Einheiten
wurden vier Flugzeuge abgeſchoſſen. Leutnant Udet errang ſeinen
39., Leutnant Löwenhardt ſeinen 33. und 34 Luftſieg. Leutnant
Friedrich und Vizefeldwebel Thom ſchoſſen ihren 20. Gegner ab.

Der Erſte Generalquartiermeiſter: Ludendor ff.

einem Zuſammenarbeiten mit der
t geweſen ſein. Ich ſtelle

e
wur und dieſer ung nachgekom

chen Heeresleitung und Reichsleitung
Zuſtände herbeiführen und das Vertrauen zur

Die den Keil treiben wollen, das ſind die
tel Adlon zuſammengekommen ſind. (Sehr gut! b. d. Soz.

Herr v. Payer ſoll uns nicht glauben
rung von der Ober

niſſe hineinreden ſieße.
Kurland eine Anſiediungspolitik geleiſtet,
Von der ſchwächlichen Friedenspolitik des
Einfluß auf das Kriegsende zu erwarten.
S

Oberſten Heeresleitung auch nicht ab
feſt, daß wir zur Zeit der Debatten über
von ihr zu einer Rückſprache gebeten

wollen nicht
einen Keil treiben. Wir

regierung ſtärke

Abg. Ledebour (U. Soz.):
machen, daß ſich die Zivilregienicht in hre Be ſten HeeresleitungDie Heeresleitung hat ſich inder ſie kein Kegl det

oteſtes haben wir keinen

W Das Proleu e Ma e nnen, zu ehört deraſſenſtreik. (Bravol b. d. U. Soz.) vey
Die Generaldebatte wird geſchloſſen.
Darauf wird der Etal des R
Es folgt der Ekgt des Auswä

zweiten Beratung der Bukareſter Fr
Nach dem Berichterſtatter ſpricht

Graf Praſchma (Zentr.):

anzlers genehmigt.
mts in Verbindung mit der

densverträge.

Wir brauchen ein ſtarkes Rumänien
zent und Abnehmer. Der Frieden muß douerhaft ſein. Ueber

ſeine Entſtehung ſind Erörterungen gepflogen
rreführung der öffentlichen Meinung bezeichnet

wiſchen den öſterreichiſchen und deutſchen
Allerdings waren die Verhandlungen

daß mit keinem feſten Programm in ſie ein
getreten wurde. Ein Wechſel det rumäniſchen Dy
keinen Vorteil gebracht. Meine Freunde werden de

ſatzverträgen zuſtimmen. Beifall i. Zentr.
(Natl.) verlangt energiſche Beſtrafung der an den

in n e eDr. Roeſicke (Konſ. dem
dauert daß Rumänien keine
Verträge bieten Rumänien vielmehr große wi

Die Greuel gegen
mänien werden übertrieben dargeſtellt.

Mieſene

ensvertrag und
worden, die direkt als J
werden können.
Unterhändlern beſtanden nicht
langwierig, das lag daran,

Gegenſätze z

hätte uns
riedensvertrag

Greueln gegen die
Vorredner an und be

auferlegt iſt.
ftliche Vorteile.

Ä re Gefangenen in Ru
Wir ſind noch mit der genauen

direktor Kriege: Die Angehörigen unſerer mißhandelten
en haben durch den Friedensvertrag

die Schuldigen ſind beſtraft worden reſp. werden
Hierauf vertagt das Haus die Weiterberatung auf Donnerstag

r.

uß 855 Uhr.

Oeſterreichiſcher Heeresbericht.
L Amklich wird verlaulbart:

iegsentſchädigung

bekommen
noch beſtraft werden.

ſeſigeſtelt warde, war es Oberlenknaut

Pilot den nenarcos an 9. Junl abgeſchoſſen hat.
Der Chef des Generalſtabes

bericht vom 2. Juli. Auf der Hoch
von Schlegen ſcheiterten neue Angriffsverſu
Valbella unter unſerem Feuer, das dem

e feindliche N
inie wurden du

länzenden Ge
beſetzten, wobei

Italieniſcher
gegen den W
de ernſte Verluſte

r in den vorgeſchobenen Gräbe
unſere Soldaten zerftört, die in

dieſe „vorgeſchobenen Poſten ſämt
ne machten und eini

engewehre und vier Grabengeſchütze erbeuteten. Südlich von
n führten engliſche Abteilungen einen glücklichen Hand
aus, nahmen einen

ein Maſchinen
des Monte Grappa

ier und 42 Mann gef undJn der Gec d arkweſtiſch
cherten die in der Morgenfrühe begonnenen

Unternehmungen uns den Beſitz wichtiger Stellungen und brachten
uns 569 Gefangene ein, darunker 19 Offiziere und zahlreiche Ma

chi t vom 20. bis zumwir auf dem Monte Valbella, dem Monte del Roſſo und dem
Col d'Echele vier Geſchütze, 15 Bombenwerfer, 57 Maſchinen
gewehre und mehrere tauſend Gewehre ſowie große Mengen Kriegs-
gerät erbeutet.

Der Krieg zur See.
wtb. Berlin, 3. Juli. Amtlich. Im Sperrgebiet um Eng

„Voote 14 500 Br. R. T. verſe
Chef des Admiralſtabes der Marine.

Seegefecht in der Adria.
i. Amtlich wird verlautbart: Jn den Morgen
ſtieß eine kleine Abteilung unſerer Torpedo

der Rordadrig auf ſtarke überlegene feindliche Tor
ein lebhaftes Fevergefecht auf

nheiten gelang, einen großen

re. Jn der Zei Juni haben

land wurden durch un

ſtreitkräfte. Es entwickelte

ab und ſich mit e g. vzuenck. Uer erlittenund außer einigen c eine r gteitent
smmands.

Der franzöſiſche Hilfskreuzer Corſe torpediert.
Genf, 3. Juli. Aus franzöſiſchen Zeitungen geht hervor, daß

der W e Hilfskre o rſe in der Nacht vom 24. Januar
torpediert worden iſt. Von dieſem Verluſt war bisher amt-

lich nichts verlautbart worden. Vielleicht hätte das ranzsig
Volk auch e noch nichts von der Torpedierung des Hilfs-
kreuzers gehört, wenn ſich nicht das t in Toulon mitder An e enheit befaßt hätte. Die Angeklagten, der Komman
dant und einige Offiziere, wurden, wie üblich, freigeſprochen.

Die Lage im Oſten.
Stockholms Tidningen meldet aus Chriſtiania An dem

Paßvikfluſſe an der Murmanküſte ſteht ein Zuſammenſtoß bevor.
Schützengräben werden bei Petſchenga angelegt. ünf-
zehn Kriegsſchiffe ſind dort angeſammelt, da
runter bewaffnete Hilfskreuüzer und Segel-
boote. Aeroplane, die zum Detachement von Petſchenga ge

n, erkunden den feindlichen Vormarſch von Kyrö. Svenska
ladet meldet aus Helſingfors: Der finniſche General-

ſtabschef teilt mit, daß die ſinniſchen Militärbehörden nichts mit
dem privaten Unternehmen des finniſchen Kommandanten
Rehnwald en Murman zu ſchaffen hat. Die ganze Be-
wachung der finniſchen Gftgrenze fei anderen Abteilungen anver-traut. Die Regierungstruppen ſeien nicht berechtigt, die Oſtgrenze

zu überſchreiten.
Von der ruſſiſch-finnländiſchen Grenze wird über Stock

holm berichtet: Die Moskauer Regierung hat die Eiſenbahn
r als kriegsbedroht erklärt und den Zutritt

u allen Ortſchaften zwiſchen Wologda, wo ſich die Geſandten der
ntente befinden, und dem Weißen Meere verboten. Die krie ge

riſchen Vorbereitungen im Murmangebiet werden
von den dortigen Streitkräften der Entente fieberhaft betrieben.
Die Station Kem iſt als befeſtigte Stellung ausgebaut.

Die Jſweſtija teilt mit, Trotzki habe folgenden
beſchluß ſämtlichen fremden Geſandten zugeſtellt: „Alle im ruſſi
ſchen Gebiet, gleichviel in welcher Abſicht, mit Waffen operierenden
ausländiſchen Untertanen werden als Feinde der Regie-
rung betrachtet und als ſolche, falls ſie den Befehl der Regie
rung nicht unmittelbar gehorchen oder im Einvernehmen mit den
ruſſiſchen Gegenrevolutionären intrigieren, von den Sowjettruppen
in gleicher Weiſe wie die übrigen Feinde behandelt. Um ſchweren
Verwicklungen vorzubeugen, ſchlägt Trotzki vor, ausländiſchen
Truppen den Befehl zu erteilen, ſich bei vorkommenden Zuſammen
ſtößen mit den Gegenrevolutionären auf ruſſiſchem Gebiete unbe
dingt neutral zu verhalten.

Nach Meldung der Krasnaja Gaſeta hat Sinojew an alle
an der Murmanbahnlinie und den Nordbahnen gelegenen Sowjets
und alle Organiſationen dieſer Bahnen folgendes Telegramm ge
richtet „An rman gehen aufregende Dinge vor ſich. Die Lan
dung fremdländiſcher Truppen und die Umgrupvpierung dieſer
Kräfte auf verſchiedene Stellen des Murmans läßt einen Ueber
fall guf das Murmangeéebiet erwarten. Vorgehen weißer
Garde iſt möglich, um ſich eventuell mit den TſchechoSlowaken zu
vereinigen. Deshalb beſtimmt der Sowjet der Volkskommiſſare:
Der Schutz aller Stationen und Brücken der Murman und Nord
bahnen iſt unverzüglich zu verſtärken. Jn allen Zügen ſind Paſſa-
iere zu kontrollieren. Alle unter dem Befehl der Sowjetmacht

nden Streitkräfte ſind in Kampfbereitſchaft zu ſetzen. Gegen
alle gegenrevolutionären Elemente, die mit den ausländiſchen
Truppen Verſtändigungen ſuchen, ſollen die ſchärfſten Maßregeln

troffen werden. Ueber die getroffenen Maßnahmen iſt ſofortLericht zu erſtatten.“

Trotzki hat geäußert, der Rat der Volkskommiſſare ſehe eine
Einmiſchung der ehemaligen Verbündeten in die inneren ruſſiſchen
Angelegenheiten als einen feindlichen Akt gegen die Selbſtändigkeit
der SowjetRepublik.

Moskauer Meldungen zufolge wird die Naphtiha Not be
drohlich. In den Wolgahäfen liegen ſtatt 105 Millionen Pud
Naphtha wie im Jahre 1917 jetzt nur 12 Millionen. Man be
ürchtet auch baldiges Stocken der WolgaSchiffahrt in
olge des Naphthamangels. Prawda teilt mit, die Reiſe nach

Murmanſk infolge Nahrungs- und Wohnungsnot verboten iſt.
Shiſn meldet, daß außer den Vertretern Frankreichs und Amerikas
ſich zur Zeit in Wologda auch eine engliſche Militärmiſſion be
findet. Aus dem Gouvernement Olonetz ſind dem Rate des
Volkskommiſſare dringende Telegramme über Hungersnot zu
gegangen, ebenſo aus Kulebaka und den Jnſerſki-Werken. ie
ſibiriſche Regierung hat ein Ausfuhrverbot für Ge
treide und Vieh erlaſſen.

Das bisherige Wahlergebnis in Petersburg iſt folgendes
406 Bolſchewiki, 30 BolſchewikiAnhänger, 831 Linke Sozialrevo-
lutionäre, 19 Rechte Sogzialrevolutionäre, 29 Menſchewiki,

Politiſche Ueberſicht.
Heutſches Reich.

Aeue Kriegskreditvorlage.
Dem Reichstage iſt ein neuer Kriegskredit zugegangen. Es

werden fünfzehn Milliarden als Nachtrag zum Reichsetat für 1918
gefordert, die durch Anleihe gedeckt werden ſollen. rn

c

Arbeitsplan des Abgeordnetenhauſes.
Der Aelteſtenausſchuß des Abgeordnetenhauſes trat Mittwoch

vormittag vor der Sitzung zuſammen, um die Geſchäftslage zu
beſprechen. Die 5. Leſung der Wahlrechtsvorlage wird auf die
T rdnung der Donnerstagsſitzung geſetzt werden und voraus
ſichtlich nur einen Tag in Anſprüch nehmen. Die Regierung hat
mitgeteilt, daß ſie einen Antrag auf Vertagung des Landtages
vom 12. Juli dis zum 20. September vorlegen wird. Man rechnet
damit, daß das Herrenhaus bis zum 12. Juli den Haushaltsplan
erledigen und eine e der lrechtsvorlage abhalten
wird. Die nächſte Sitzu Herrenhauſes findet am 9. Juli
um 1 Uhr ſtatt. Auf der Tagesordnung ſteht der Haushaltsplan

Reiſe des Landtags in dieSine 4 ken de.
Berlin, 3. Juli. Wie es beabſichtigt die preußiſche Re

ier dem Landtage den zu machen, Ende AuguſtKertreker der Fraktionen zu einer ationsreiſe nach Kurland und
Litauen zu ſenden, um dem Landtag Gelegenheit zu geben, Land und
Leute der neuen öſtlichen Randſtaaten kennen zu lernen. (Germ.)

Jnformationsreiſe würde nichts daran ändern, daß die
beſte Politik des Deutſchen Reiches gegenüber den Oſtſtaaten iſt, wenn
man ſie völlig unbeeinflußt ihre Angelegenheiten ſelbſt regeln läßt.

OeſterreichAngarn.
Neue Verhandlungen.

Wien, 4. Juli. Der Miniſterpräſident hat die Verhandlungen
mit den Parteien wieder aufgenommen, da er die Hoffnung nicht auf
gibt, bis zum 15. Juli, an dem das Parlament wieder zu ammentrik,
eine Majorität für die glatte Erledigung des Arbeitsprogramms zu
finden. Der Angelpunkt hierfür iſt die Haltung der Polen, von denen

in Grund zu ſchießen undſchwer zu deſchädigen. Der Feind brach das Geſes
noch immer eine Reviſion ihrer Beſchlüſſe erwartet wird.



Preußiſches Abgeordnetenhaus.
166. Sitzung, Mittwoch, den 3. Juli 1918, 2 Uhr.

e der Vertagungsantrag der Regierung vom 12. Juli
dis 20. September. mDenkſchrift über die Wiederherſtellung

Oſtpreußens.
Abg. v. Plehwe (Konſ.): Oſtpreußen hat ſeinen Dank für die Hilfe

Fer Großſtädte auch in dieſem Jahre wieder durch Aufnahme von Groß-
ſtadtkindern bezeugt. Die Feſtſtellungsausſchüſſe arbeiten noch immer
inglaublich langſam. Vielfach wird ſehr kleinlich vorgegangen.

Abg. Kanzow (F. Vp.): Der Wiederaufbau iſt infolge Kräfte- und
Materiglmangels zurückgegangen. Den Ziegeleien hätte man nicht die
Treibriemen wegnehmen dürfen.

Abg. Dr. Rewoldi (Freik.)! Der Wiederaufbau Oſtpreußens muß
ſo raſch wie möglich erfolgen.

m des Jnnern Dr. Drews: Eine Erhöhung der Pauſchal-
ſätze der Entſchädigungen iſt begründet und bereits angeregt worden, da
die Ganzabgebrannten nicht voll zur Entſchädigung kommen. Für
außergewöhnliche Schäden müßte ein beſonderer Dispoſitionsfonds vor-
handen ſein. Ueber den Verwendungsnachweis kommen wir nicht hin
weg. Jn geeigneten Fällen kann der Oberpräſident davon befreien. Die
Hauptſache iſt der richtige Sei bei der Feſtſtellung der Schäden, und
im v lle beteiligten Beamten ſind mit Ernſtund Eifer beſtrebt, im Geiſt der Gerechtigkeit und der Ordnung Oſt
preußen wiederaufzubauen.

Abg. Braun (Soz.): Die beim Ruſſeneinfall gemachten Zuſagen
ſind nicht voll eingehalten worden. Wir wünſchen volle Entſchädigung

Kriegsſchäden in Oſtpreußen, ſoweit ſie über das Maß derjenigen
pfer hinausgehen, die die geſamte Bevölkerung im ganzen Staate

bringen muß. Die Sachſchäden müſſen ſelbſtverſtändlich voll entſchädigt
werden und dabei ſoll nicht kleinlich vorgegangen werden. Verſuche,
etwa ſich an der Entſchädigungsaktion zu bereichern, müſſen mit allerEnergie bekämpft werden. Geſchädigt werden bei r Verſuchen am

meiſten die Ehrlichen. (Sehr richtig! b. d. Soz.) Jn einem Falle ſollte
noch 2 Jahren durch einen zweiten Sachverſtändigen der wahre Scha
den feſtgeſtellt werden, nach drei Jahren wurde noch ein dritter Sachver-
ſtändiger berufen, der noch die längſt ausgezahlte Vorentſchädigung als
zu hoch begutachtete und dem Mann Erſtattung auferlegte. Ein ſo
ſchleppendes Entſchädigungsverfahren ſchadet mehr als es nützt. Es ſind
jetzt nach drei Jahren erſt einige zwanzig Prozent der geſamten Ent
ſchädigungsverfahren zu Ende geführt. Außer den Sachſchäden ſoll nun
auch ein gewiſſer Teil des entgangenen Gewinns erſetzt werden. Wenn
mon die inzwiſchen erreichten Preife zugrunde legt, kommt doch wohl
etwas viel zuſammen. Erſetzt man aber Landwirten, Gewerbetreiben-
den, Rechtsanwälten den entgangenen Gewimn, dann müßte doch auch
dem wirtſchaftlich viel ſchlechter geſtellten Arbeiter der Lohnausfall er
ſetzt worden. (Sehr richtig! b. d. Soz.) Die volle Wiederherſtellung
Oſtpreußens wird erſt im Frieden möglich ſein. Den Grenzwall, der
Oſtpreußen nach Jhrem Verlangen ſichern ſoll, kam ich nicht erblicken
in abhängigen Grenzſtaaten, deren kleine Herrenſchichten im Wider-
ſpruche zur Maſſe des Volkes auf enge Verbindung und Perſonalunion
mit Deutſchland hinwirken, ſondern nur in unabhängigen Grenzſtaaten,
deren Völker aus freiem unbeeinflußten Willen auf Grund ihrer wahren
Intereſſen mit dem Deutſchen Reiche in Frieden und Freundſchaft leben
wollen. Beifall b. d. Soz.)

Nach kurzer weiterer Debatte wird die Denkſchrift zur Kenntnis
genommen.

Die Altkleiderabgabe.
Abg. Dr. Heß (Zentr.) begründet einen Antrag auf Zahlung der

abgelieferten Männerkleider zum heutigen Werte.
Abg. Conrad (Konſ.) unterſtützt den Antrag.

Linie wird der Vedarf aus cchl ünſormen n
tänden, erbeuteten Vorräten und aufgekauften Waren gedeckt, nur

1 z r t a ſoll We aufbringen. We agna eichsb h n erDieſer Glaude iſt die Folge einer Indiotreten und unrichtigen w.

meldung, unſere B machte keinen Eindruck. Di Gemeindenkönnen Se hgene ne Preſſe benahlen Die Aufbringungsaktion richtet

ſich nur an enigen, die überflüſſige Kleider haben. (Widerſpruch.)
Die Beſtandaufnahme iſt ein Appell an das Schamgefühl. Ueber eineBeſchlagnahme ſind keinerlei Veſhiſe gefaßt worden.

Donnerstag 12 Uhr: 5. Leſung
tagungsantrag der Regierung, kleinere Vorlagen.

Schluß 7 Uhr.

Der Oberbürgermeiſter Vorgeſetzter
der Magjiſtratsmitglieder.

In der Verwaltungsſtreitklage des Magiſtrats Neukölln gegen
Oberbürgermeiſter Kaiſer, in der es ſich um die Frage handelt, ob der
Magiſtrat oder der Oberbürgermeiſter Dienſtvorgeſetzter der Magiſtrats-
mitglieder und ſtädtiſchen Beamten iſt, hat das Oberverwaltungsgericht
endgültig entſchieden, daß der Oberbürgermeiſter Vorge-
ſetzter der Magiſtrats mitglieder iſt.

Jn Verfolg der bekannten Ernährungsdenkſchrift des Magiſtrats
Neukölln richtete das Kriegswucheramt an den Oberbürgermeiſter von
Neukölln das Erſuchen, die ſtädtiſchen Beamten bei Zeugenausſagen
von der Verpflichtung der Amtsverſchwiegenheit zu entbinden.
Durch Beſchluß vom 19. Dezember 1917 lehnte der Magiſtrat es ab,
den Magiſtratsmitgliedern und Beamten dieſe Genehmigung zu erteilen.
Der Regierungspräſident zu Potsdam erſuchte daraufhin auf Anweifung
des Staatskommiſſars für Volksernährung am 4.. Januar d. J. den
Oberbürgermeiſter von Neukölln, den Magiſtratsbeſchluß zu bean-
ſtanden. Jn dem darauf vom Magiſtrat Neukölln gegen die Bean-
ſtandung des Oberbürgermeiſters eingeleiteten Verwaltungsſtreitverfahren
betonte der Magiſtrat, daß vor geſetzte und oberſte Dienſtbehörde
der ſtädtiſchen Beamten der Magiſtrat ſei, der Regierungspräſident ſei
Aufſichtsbehörde, aber nicht Vorgeſetzter des Magiſtrats. Der
Magiſtrat beantragte, die Beanſtandung des Oberbürgermeiſters aufzu-
heben. Der Bezirksausſchuß in Potsdam hat am 5. Februar d. J.
die Klage abgewieſen. Auf die dagegen eingelegte Berufung des
Magiſtrats fand vor dem 2. Senat des Oberverwaltungsgerichts münd-
liche ſtatt. Das Oberverwaltungsgericht verkündete nach
längerer Beratung folgende Entſcheidung:

Auf die Berufung des Klägers wird die Vorentſcheidung des
Bezirksausſchuſſes beſtätigt und den Ausführungen des Bezirks-
ausſchuſfes beigetreten. Der Beſchluß des Magiſtrats hat ſich nicht
innerhalb der Befugniſſe des Magiſtrats gehalten.
Für die Anſicht, daß der Oberbürgermeiſter Dienſtvorgeſetzter
der ſtädtiſchen Beamten iſt, ſind die geſetzlichen Beſtimmungen in
S 108 der früheren Städteordnung, in der Jnſtruktion für die Stadt-
magiſtrate von 1835 und im t 58 der revidierten Städteordnung von
1853 enthalten; für die gegenteilige Anſicht fehlen alle geſetzlichen
Unterlagen. Der Oberbürgermeiſter iſt auch Vorge-
ſetzter der Magiſtratsmitglieder. Der Magiſtrat war
daher nicht befugt, darüber zu beſtimmen, ob die Genehmigung zur
Ausſageerteilung zu erteilen ſei oder nicht. Deshalb unterlag ſein
Beſchluß mit Recht der Beanſtandung.

Zu dem Verfahren wegen Höchſtpreisüberſchreitung, das gegen den
Oberbürgermeiſter und einzelne Magiſtratsmitglieder von Neukölln ein
geleitet iſt, wird mitgeteilt, daß die neue Bundesraksverordnung vom
8. Mai 1918, wonach der Käufer (alſo auch eine Gemeinde) ſich nicht

wenn er beim

Wahlrechisvorlagen, Ver

und nicht übe a et, auf de 8 gen
heit von bedeutendem Einfluß ſein dürfte. Es wird in ſtädtiſchen Kreiſen
angenommen, daß der Bundesratsverordnung rückwirkende Kraft

ulegen iſt und von einer ſtrafrichterlichen Durchführung der Sache
abgeſehen wird.

Zu der Zwickauer Fleiſchbeſchlag
nahme.

I tellt:e ne anderen von Jhnen

er worden.
lizeilichen Erörte-

Städtiſcher Vahrungsmittelverkauf.
Kartoſſeln,. of rrit vormittags von 8--12 Uhr: Nr. 16001

is 20000, nachmittags von 2--6 Uhr: 20001--24 000 der
Lebensmittelſcheine in der Talamtſchule. Jede Perſon auf
Abſchnitt 13 der Kartoffelkarte 3 Pfund.

Mager- und Buttermilch. Freitag von nachmittag 4 Uhr an
auf Abſchnitt 9 des Einkaufsſcheins über Molkereierzeug-
niſſe bei den an rareb Brockhaus Ludwigſtr aße 26,
Kraneis, Dieskauer Straße 6 und Scharfe, Rudolph Haym-
ſtraße 35, ſowie in der Verkaufsſtelle der Niemberger Mol-
kerei, Beeſenerſtraßze 1. Jede Perſon Liter auf die neuen
Lebensmittelſcheine Nr. 15 001--20000.

Quark. Freitag auf Abſchnitt 8 des Einkaufsſcheins über Mol
kere Spengniſſe bei den Kaufleuten Cranzmann, Talſtraße 2
und Brand, Throthaer Straße 58. Jede Perſon Pfund
auf die neuen Lebensmittelſcheine Nr. 67001--71 000.

Bekanntmachung.
Diejenigen Jnhaber von Kleinhandelsgeſchäften,

welche Kundenliſten eingereicht haben, werden aufge-
fordert, am Donnerstag, dem 4., Freitag, dem 5., undSonnabend, dem 6. Juli 1918, bei den von hnen ewählten
Großfirmen die in nächſter Woche zum Verkauf gelangenden 1329)

aurer und Bauarbeiter
IDDMMMMXEIIIIIIIENCEXIIIIIIIIIIIII
Ichoenemann vchwarz/Turmſtraßes

Suppen abzuholen.
Bekanntmachung über Regelung des Verkaufs

erfolgt ſpäter.

Halle, den 3. Juli 1918, Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.

Heimatfronttheater
des IV. Armeekorps.

Schlosser
u. Schmiede
werden eingestellt.

Wienrich
Feldbahnfabrik,

Merseburger Straße 45 k.

Dauernòö Parteikrieg
oder Wiedervereinigung.

Erwägungen und Anregungen zur Kriſe
in der deutſchen Sozialdemokratie.

1314

O.,

Die Räude unter dem Pferdebeſtande des Stadt
utes Gimritz hier iſt erloſchen. Die Schutzmaßnahmen

ſind aufgehoben worden.
Halle, den 2. Juli 1918.

Die Polizeiverwaltung.

a

Halleſcher hausfrauenbund
Schuhlehrgang für Anfertigung von

Straßenschuhen.
Anmeldungen Große Steinſtraße 16 I (9--12 u. 3--5 Uhr)
und Rathausſtraße 17 (10--12 Uhr) wochentäglich.
1319] Mitglieder Ermäßigung.

1.

2.

3.

h.

Sonnabend, den 6. Juli 1918, abends 8 Vhr

Thalia- Theater.

Husikalische hHauskomödien

Faſt neue echte [928mödel aüſer Er

e
richtungen, Nußb.Schränke,Vertito Sofas, Matratzen
(große Auswahl) empfiehlt

dadse, h ,e2,
er Str. 7.

Von R. Dreſcher.
Preis 20 Pfennig. S

Zu beziehen durch die
Euchhandlung Volesfimme, Hohe, Br. Nrichetr. 27.

des Theaterkulturverbandes

Vortragsfolge:Ein layl mit ei
Das Teehrett. u van
von a Haydn.

Die Geschichte 7Das a te Lied eines Notenfundes. n haben bei
Musik von W. A. Mozart.
Onkel Tobias ocler die
Brennschere. Musik von Joseph

Dampf-
inkoch-Anparofe

sparen viel Feuerung.

C. F. Ritter
Leipziger Str. 90.

Eine sorgenfreie
Zukunft

was die Ernährung verbürgtder Gebrauch unseres Dampfelnkoch
rates. Er hat ganz besondere Vorzüge:
schließt die Gläser unbedingt fest, garan-
tiert für jahrelanges Frischhalten von Obst,
Gemüse und Fleisch, spart bedeutend an
Zeit und Brennstoff. [1226

Auskunft umsonst.

[1296

Unsere Einkochgläser passen zu jedem
vorhandenen Apparat.

Weigt.
Zurück zur Natur. in gem-
schwank. Musik von Wenzel Müller.

Karten zu M. 1.80, 1.50, 1. und 60 Pt. in der
Hofmusikalienhandlung von W. Hothan, Gr. J m v

Virichstrate. (1324 r.Sagen El Hüte daher
Arveiter, ahonniert auf in voſkesfimnne

die Gleichheit

Buhhendung Voſksstinmne

Halle, Gr. Ulrichstraße 27

C. F. Ritter,
Halle a. S., Leipziger Straße 90.

Freitag, 5. Juli
Anfang 7,30 Uhr. Ende 10,30 UhrFreitag, den 5. Juli,an wo Die Rose von Stambulnachmittags 3 Uhr:

Gestern nachmittag verschied nach ganz kurzem
Krankenlager plötzlich und unerwartet unser langjähriger
Rechnungsbeamter

Willy Anton
Halle a. S., Bernhardystraße 14.

Wir verlieren in dem Verstorbenen einen stets fleißigen
und zuverlässigen Beamten, dessen Andenken bei uns und
seinen Mitarbeitern in Ehren gehalten wird.

Halle a. S., 3. Juli 1918.

„liduna“
Lebens-, Pensions- und Leibrenten-

Versicherungsgesellschaft A. G.

[1328

Operette von Leo Fall.
Sonnabend: Der Trouba

vom 11330 dour.
Stadttheater -Orchester,

8

Leitung Kapellmeister

ari Nöhren, eunter Mitwirkung des
großherz. hess. Kammer- Sonntag, den 7. Juli 1918virtuosen Louis Kümmel abends 71/ h [1327
(Cornet à piston) von I batzpiel es Stadtſdonier Personal

ſapeſs u vernenat. Bunter Abend.

Kur-Konzert

aus Darmstadt.

Eintrittspreise: SoloVorträge:Erwachsene 35 Pf. Meta el Karl Strätz,
Kinder 20 Pf. Adolf Harlacher.

Dauerkarten sind güitig. allett.

Luſtſpiel von Bernſtein.

Lumpen, Knochen,
Eisen, Metalle, Papier
kauft

A. Boden Aue

Der Kammervirtuose
Louis Kummel wirkt auch
in dem Frühkonzerte
am Sonnabend u. Sonn-
tag, sowie im Sonntag-
Nachmittagskonzert in
Wittekind und am Sonn-
tag Abendkonzert im
Zoo mit.



C. e e e hHalle und Saalkreis.
Halle, 4. Juli 1018.

Der Juli und Auguſt ſind die einzigen Monate des Jahres,
die ihre Namen ſterblichen Menſchen zu Ehren tragen. Urſprüng-
lich hieß der Juli bei den alten Römern Fer Quinctilis (der fünfte
Monat); durch die Kalenderreform des C. Julius Cäſar wurde
er der ſiebente Monat des Jahres und erhielt als Geburtsmonat
Cäſars dieſem zu Ehren den Namen Julius. Bei den Monats
namen Juni und Juli iſt aber die lateiniſche Endung „us“ weg-
gefallen, jedoch ſchrieb man noch bis in das vorige Jahrhundert
hinein Juny und July und daraus iſt das heutige Juni und Juli
hervorgegangen.

Mit dem 1. Juli ſtehen wir an der Schwelle der zweiten
Jahreshälfte, der Höhepunkt iſt bereits überſchritten und die Tage
nehmen, wenn auch zuerſt kaum merklich, doch ſchon wieder ab.
Allein, wenn die Tagesherrſchaft der Sonne auch kürzer iſt, ſo
verſendet ſie doch gerade in dieſem Monat ihre glühendſten Strah
len. Schönes wirkliches Sommerwetter wäre allerdings auch nach
dem kalten und naſſen Juniende recht erwünſcht, hauptſächlich
wegen der Kornernte, zu der der Landmann beſtändiges Wetter
braucht. Es ſteht zu hoffen, daß einem kühlen und regneriſchen
Juni ein wärmerer Juli folgt, denn die heißeſten Julimonate des
20. Jahrhunderts traten in die Erſcheinung, wenn der Juni naß
und kalt war. Und da wir in dieſem Sommer eigentliche Hitze ſo
gut wie gar nicht gehabt haben, ſo können wir, da dieſe ja erſt
mit den Hundstagen, wie alljährlich, zu erwarten iſt, zuverſichtlich
den kommenden Wochen entgegenſehen. Der Taye, an denen das
Thermometer 25 oder 30 Grad zeigt, wird es vermutlich noch genug
geben. Die hohe Temperatur im Verein mit der durch reichliche
Niederſchläge erzeugten Feuchtigkeit des Erdbodens bewirkt das
treihhausartige Gedeihen der Vegetation. Nicht ſowohl durch die
Dauer, ſondern die Maſſe der Regengüſſe, die noch durch Gewitter
verſtärkt werden, rechnet der Juli zur regenreichſten Zeit des
Jahres. Der tägliche Wärmeüberſchuß aber geht in den kurzen
Sommernächten noch nicht verloren, daher iſt der Juli der gün
ſtigſte Monat für das Wachstum des Gemüſes und Obſtes. Das
Getreide reift zur Ernte, man fieht die goldenen Felder leiſe wogen
in Wind und Sonnenſchein, der um die Mittagshitze überall den
Segen brütet. „Schön und gewaltig iſt der Juli, der wahre
Sommermonat“, mit dieſen Worten feiert Heinrich Seidel dieſen
Reifemonat.

Mehr noch als in anderen Jahren hofften wir, daß die ſprich-
wörtliche Juliglut diesmal die kühlen Junitage bald ablöſt, denn
in den meiſten Gegenden unſeres Landes beginnt bald die Ernte,
ja ſtellenweiſe hat ſchon der Roggenſchnitt begonnen. Ein alter
deutſcher Spruch lautet: „Jm Juli großer Sonnenbrand iſt gut
für alle Leut und Land“. Aber auch den Weinbauern und Obſt-
züchtern iſt eine große Julihitze recht willkommen, denn ſie ſagen:

Nur in der Juliglut wird Obſt und Wein der gute“. Erfahrungs
gemäß fällt ja auch die heißeſte Zeit des Jahres in die Tage vom
10. Juli bis zum 10. Auguſt und da pflegt das Wetter auch meiſt
beſtändig zu ſein. Möge alſo den Schnittern eine helle Juliſonne
ſtrahlen und die Ernte recht reich ausfallen. Wie lange wird es
dauern, dann blicken wir wieder über Stoppelfelder in die Ferne,
hoffend, daß uns das abwärtsſchreitende Jahr noch vor ſeinem Ende
den Frieden bringe!

Aufklärung über Bekleidungsfragen.
Der Reichskommiſſar für bürgerliche Klei-dung, Geheimrat Dr. Beutler, hielt jetzt im Bürgerſaal

des Berliner Rathauſes einen Vorträg, der den Zweck verfolgte,
die zum Teil einer recht ſcharfen Kritik unterworfenen Maßnahmen
der Reichsbekleidungsſtelle zu verteidigen. S

Dr. Beutler erinnerte daran, daß der Wert unſerer Einfuhr in
Textilrohſtoffen, Garnen und fertigen Waren, die nun im Kriege
faſt ganz weggefallen iſt, im Jahre 1913 zwei Milliarden Mark be
irug, deren Ausfall nun durch Sparſamkeit im eigenen Lande wett-

Handel und Wandel.
75] Von F. W. Hackländer.

Seit jenem Abend, wo ich in der Betverſammlung geiſtig
oerunglückt war, und nachdem der Buchhalter geſehen, daß
ich mit keiner Silbe der Ereigniſſe jenes Abends gedacht,
hatte er mich mit ſeinen Bekehrungsverſuchen in Frieden

ſſen. Mit Widerwillen dachte ich an das, was ich ge
ehen und erlebt, und dies verbunden mit den ſonnenklaren
und herzlichen Worten meines trefflichen Freundes, des
Doktor Burbus, zerriß den finſteren Schleier, den der Buch
halter über mein Herz und mein Gemüt geworfen, und
der gedroht, mich langſam und verderblich zu umwickeln.
Das einzige, was mir in der Erinnerung an jene Zeit
ſchmerzlich und doch ſüß erſchien, war das Andenken an
meine Nichte Emma; die wilden Träume, die nächtlichen
Schatten und grellen Bilder, die ihr Bild damals umgaben,
waren wie Herbſtnebel vor der aufſteigenden Sonne vor
ihrem klaren Blick in die Tiefe hinabgeſunken, aus der ſt
aufgeſtiegen, und rein verklärt ſtand das Bild des ſchönen

Mädchens in meinem Jnnern. deDa ich dem Doktor nichts verſchwieg, ſo machte ich ihn
auch mit meinem Gefühle für meine Nichte bekannt, das

chaft

gen
Doktor Burbus hieß. Man kann ken,W. und aig unſer Wiederſehen geweſen war!

Da wurden r alten auf en nach
Weſen in der Mühle, nach vielen e ver den Vater und2

ſt

Strickwaren aus reiner Zel

Donnerstag den Juni 1918. 2. Jahrgang.

gemacht werden ſoll. Was aus den neutralen Ländern kommt, iſt
nur gerirg und die immerhin ſehr bedeutenden Mengen, die gis
den beſetzten Gebieten herbeigeſchafft wurden, ſind zum gröffen

Teil von der Heeresverwaltung beſchlagnahmt
worden. Dr. Beutler entſchuldigte dann. die Mißgriffe, die beim
Ankauf getragener Kleidungsſtücke vielfach entſtanden ſind, und
verſprach deren Abhilfe. Ueber die jetzt im Gange befindliche
Sammlung von einer Million Anzügen keilte der Redner mit, daß
in zahlreichen Kommunalverbänden die geforderte Anzahl von An
zügen bereits aufgebracht ſei. Mit den übrigen Kommunal-
verbänden werde die Reichsbekleidungsſtelle nach Ablauf einer an
gemeſſenen Friſt verhandeln, in welcher Weiſe das Sammelwerk
ergänzt und Maßnahmen getroffen werden, um die Säumigen an
die Erfüllung ihrer vaterländiſchen Pflicht zu mahnen. Denn es
müſſe ſelbſtverſtändlich vermieden werden, daß die eifrigen und
erfolgreichen Kommunalverbände etwa zugunſten der Säumigen
ſtärker herangezogen werden.

Auf die vielfach aus den Kreiſen der Bevölkerung geſtellte
Frage, ob nicht etwa ſchon in nächſter Zeit ein weiterer Zu
griff in die Privatkleider- und Wäſcheſchränke
erfolgen werde, erklärte der Reichskommiſſar, man ſolle in Kriegs
zeiten nicht Zuſagen und Verſicherungen geben, deren Einhaltung
nicht abſolut feſtſteht. Wenn aber, namentlich in den letzten Wochen
auf dem Gebiete der Erſatzſtoffe derartige Fortſchritte gemacht wor-
den ſind, die die Verwendung von Web, Wirk- und

uloſefafer ermöglichen werden, und
wenn ferner die Herſtellung von Geweberi aus Kunſtwolle und
Kunſtbaumwolle für die bürgerliche Bevölkerung in größerem Um-
fange möglich geworden iſt, ſo glaube er, nach dem gegenwärtigenStande der Dinge ſagen zu dürfen, daß ein ne
Appell an die Bevölkerung zur Abgabe von Kleidungsſtücken
nicht erforderlich ſein wird.

Durch die Fortſchritte in der Erſatzſtoffinduftrie ſei die Sorge
um die Bekleidung der Heimarmee in der Hauptſache nunmehr
behoben. Deutſchland werde in der Lage ſein, auch bei noch ſo
langer Dauer des Krieges die früher eingeführten Rohſtoffe zu ent
behren. Der Reichskommiſſar ſchloß: „Wenn aber auch ein all
gemeiner ben ſt in die privaten Kleiderbeſtände in Zukunft ver
mieden werden ſoll, ſo möchte ich, um ganz ehrlich zu ſein, mit
teilen, daß eine allgemeine, aber wiederum vollſtändig freiwillige
Sammlung von Kleidern noch bevorſteht, die in zahlreichen Ge
meinden ſchon jetzt nicht ohne Erfolg begonnen hat. Es iſt dies
e Sammlung für die ärmeren bei der allgemeinen
Dewobiliſierung zur Entlaſſung kommenden Sol
daten. Sie wird in der Bevölkerung auf viel größere Teilnahme
und Förderung rechnen können als die jetzige Samwlung für die

marmee. Die Reichsbekleidungsſtelle hat der Frage der Kleider
beſchaffung für die zur Entlaſſung kommenden Soldaten ſchon ſeit
langer Zeit mit beſonderer Aufmerkſamkeit verfolgt. Schon jetzt
ſind erhebliche Mengen getragener Uniformen ſeingefärbt und nach
dem Schnitt einer bürgerlichen Kleidung umgearbeitet worden.
Auch von der Kriegswirtſchafts- Aktiengeſellſchaft ſind neue Stoffe
zur Anfertigung v ſogenannten Entlaſſungsanzügen
bereitgeſtellt und bereits in Verarbeitung genommen worden. End

ſollen die Kommunalverbände den dritten Teil aller abgeliefer
ten getragenen Männeranzüge für dieſen Zweck zur Verfügung
ſtellen. Auch finangziell hat die Reichsbekleidungsſtelle und die
Reichsleitung dafür nach allen Kräften geſorgt, daß dieſe bürger-
liche Kleidung an die u n enden ärmeren Soldaten
möglichſt billig abgegeben werden kann.“

r

Der Stadtausſchuß hält vom 21. Juli bis 1. September ſeine
diesjährigen Ferien ab. Während dieſer Zeit dürfen Termine zur
mündlichen Verhandlung in der Regel nur bei ſchleunigen Sachen
abgehalten werden. Auf den Lauf der geſetzlichen Friſten bleiben
die Ferien ohne Einfluß.

Die Gerichtsferien nahen. Am 15. Juli beginnen die bis zum
15. September dauernden Gerichtsferien. Das bedeutet aber nun keines
wegs, daß die R rechung in dieſer Zeit vollſtändig unterbrochen iſt.
Es gibt beſondere Arten von Gerichtsſachen, die ſogenannten Ferien-
ſachen, die überhaupt keinerlei Aufſchub erleiden, und das ſind zunächſt
alle Strafſachen. In der Zivilrechtspflege ſind kraft ſetzes alle
Wechſelſachen und die Meß und Marktſachen, die den Großverkehr
betreffen, G und für ſich Ferienſachen. Von den Bau und Mietsklagen

ſind nur beſtimmte Arten Ferienſachen, nämlich die Bauklagen überen eines Baues und die Mietſtreitigkeiten zwiſchen Mieter und

ermieter und Vermieter oder Mieter und Aftermieter betreffend die
Ueberlaſſung, Benutzung und Räumung der Wohnung und das Re
tentionsrecht an den Möbeln und dergleichen mehr; die andern Miets

der Mutter, von Elsbeth, Franz und Kaſpar wurde auch der
lebloſen Gegenſtände gedacht, die uns teuer waren, des vrau
ſchenden Mühlbachs, der kleinen Stube die beſtändig zitterte,
während ich ſchrieb, und des großen Bettes, in dem wir zu
ſammen geſchlafen; auch von der freundlichen Anne Lieſe
wurde geſprochen ſie war jetzt ebenfalls verheivatet und
der Kuckuck hatte damals im Frühjahr den beiden richtig

prophezeit. ßMeine Beſuche teilte ich nun zwiſchen dem Hauſe des
Doktors und dem meines Vetters, und Emma fand ich in
beiden, denn ſie war eine vertraute Freundin der Doktorin
geworden. Der Profeſſor, der ſich trotz der Ermahnungen
des Doktor Burbus keine andere Bewegung machte, als die
früher angegebene mit dem Zeigefinger und den Zehen des
rechten Fußes, fing ſchon ſeit längerer Zeit an zu kränkeln.

Obgleich Burbus alles mögliche tat, ihn wiederher-
zuſtellen, ſo war dennoch die Zeit gekommen wo nach dem
Ausdruck des Vetters der Tod als ſchwarze Linie das höchſt
unregelmäßige Dreieck ſchloß, aus dem jedes Menſchen Leben
beſteht, und es der Ewigkeit überließ, den Gehalt die wahre
Größe desſelben, der hier im Leben gleich x galt, näher zu

Der Profeſſor ſtarb ruhig, wie er gelebt, aber nicht ſo
Tode bleiben in dem freundlichen

den verkauft und meiner armen Tante blieb nichts übrig,
als mit dem wenigen, das ſie gerettet, eine Schweſter aufau

re gehören nicht zu den Ferienſachen. Dagegen müſſen alle
n gelegenheiten der ſogenannten freiwilligen Gerichtsbarkeit als Ferien-

ſachen behandelt werden, wie gerichtliche Beurkundungen, Handels-
regiſterfachen uſw. Ohne Unterbrechung durch die Ferien nimmt das
Mahnverfahren, die Zwangsvollſtreckung, ſowie das Konkursverfahren
ſeinen Fortgang, auch können dieſe Verfahren in den Ferien eingeleitet
werden. Als Ferienſachen ſeien auch noch erwähnt die Streitigkeiten
über Störungen des Betriebes elektriſcher Anlagen. Die Kaufmanns-
und Gewerbegerichte haben überhaupt keine Ferien. An Orten, an denen
ſolche Sondergerichte nicht beſtehen, wo die Amtsgerichte zuſtändig ſind,

hören daher alle aus dem Dienſt- und Arbeitsverhältniſſe herrührenden
treitigkeiten ohne weiteres zu den Ferienſachen. Apf den Antrag der

Parteien können vor den ordentlichen Gerichten auch Nichtferienſachen
behufs Beſchleunigung des Verfahrens zu Ferienſachen gemacht werden.

Vorbereitung des Winkerfahrplans: Die Eiſenbahnverwaltungen
ſind mit der Ausarbeitung des Entwurfes für den Winterfahrplan be-
ſchäftigt. Mit einer Vermehrung der Perſonenzüge iſt wohl nicht zu
rechnen, wohl aber wird es in manchen Fällen möglich ſein, die Fahr
pläne beſtehender Züge ſo zu ändern, daß ſie eine für die Bevölkerung
günſtigere Lage erhalten.

Was koſtet jetzt der Lebensunferhalt? Eine intereffante Berech
nung wurde beim Statiſtiſchen Amt in Frankfurt a. M. vorge-
nommen. Es handelte ſich darum, feſtzuſtellen, mit welchen finanziellen
Mitteln augenblicklich eine Familie mittlerer Bürgerkreiſe auskommen
kann, d. h. welche Aufwendungen ſie in einer Woche durchſchnittlich für
den notwendigen Lebensunterhalt ausgeben muß. Naturgemäß wurden
nur die Ausgaben für Nahrungsmittel feſtgehalten, Ausgaben für
Genußmittel, wie Bier, Zigarren uſw. blieben außer Betracht. Dabei
ſtellte ſich nun heraus, daß eine ſechsköpfige Familie, um ausreichend zu
leben, täglich etwas über 11 Mark ausgeben muß, die genaue Zahl iſt
11.21 M., während in den letzten Friedensjahren ein Betrag von 4.55
bis 5 Mark im Durchſchnitt vollkommen ausreichend war. Bemerkt
muß dabei werden, daß ſich dieſe Ausgaben nur auf die ſtädtiſcherſeits
zur Verfügung geſtellten Lebensmittel beziehen, was die Familien etwa
von Bekannten oder Freunden aufkaufen, wurde nicht in Betracht ge

Als weitere auffallende Tatſache hat ſich herausgeſtellt, daß in
rbeiterkreiſen heute für Nahrungsmittel viel höhere Beträge ausgelegt

werden wie in den Kreiſen des Mittelſtandes, was wohl auf die Ver
ſorgung mit Lebensmitteln durch die Fabriken zurückzuführen iſt. Wie
ſtark ſich die Teuerung bemerkbar macht, erſieht man auch daraus, daß
heute Familien für eine Mahlzeit Gemüſe denſelben Preis, oft ſogar
noch mehr anlegen müſſen wir in Friedenszeiten für die ganze Woche.
In der Statiſtik fehlen alle Aufwendungen, die für Miete, Feuerung.
Beleuchtung, Kleidung, Hausrat, Steuern uſw. aufgewendet werden
müſſen. Rechnet man dieſe hinzu, ſo dürften 13 bis 14 Mark tägliche
Ausgaben kaum reichen. Und dabei ſind nut die von der Stadt veraus
gabten Lebensmittel ſtatiſtiſch erfaßt worden. Daraus ergibt ſich, daß
die kinderreichen Arbeiterfamilien darben müſſen, weil ihr Einkommen
nicht ausreicht, um die ihnen eteilten Nahrungsmittel kaufen zu
können, für alle notwendigen Bedarfsartikel bleibt erft nichts
übrig. Trotzdem werden die Arbeiter um ihren angeblich hohen Verdienſt
beneidet und es wird ſo hingeſtellt, als ob dieſe ein wahres Schlemmer
leben führen können.

Slädtiſcher Heidelbeerverkanf. Der Magiſtrak wird in Zukunft
die auf dem Hallmarkt zum Verkauf t Heidelbeeren nur auf
Warenbezugsſchein- Marken abgeben. Alle Bekanntmachungen über dieſe
Verkäufe werden nur an den Anſchlagſäulen bekanntgegeben, alſo nicht
durch die Zeitungen.

Syarkaffe der Stadt Halle. Vom 1. bis 30. Jumi geſtaltete fich
der Verkehr wie folgt: Beſtand der Einlagen am 31. Mai 75 641 041.10
Mark (gegen 59 673 188.01 M. im Vorjahre), Einzahlungen vom 1. bis
30. Juni 4 628 009.15 M. (gegen 3 132 680.44 M. im Votrjahre), zu
ſammen 80 269 050.25 M. (gegen 62 805 868.45 M. im Vorjahre), Rück
zahlungen vom 1. bis 30. Juni 2 276 052.65 M. (gegen 1 819 892.44 M.
im Vorjahre) Beſtand am 30. Juni 77 992 997.60 M. (gegen
60 985 976.01 M. im Vorjahre).

Tüten därfen nicht berechnet werden. In der ſetzten Zeit mehren
ſich die Klagen darüber, daß die Kleinhändler die Tüten beſonders be
rechnen und das Tütengewicht in das Gewicht der verkauften Waren ein
beziehen. Zur Frage der Zuläſſigkeit von Zuſchlägen für Tüten hat aber
das Kriegsernährungsamt folgendermaßen entſchieden: „Sofern Höchſt
preiſe für die betreffende Ware feſtgeſetzt ſind, iſt in der beſonderen Be
rechnung für Tüten über den Höchſtpreis hinaus eine Umgehung oder
eine Ueberſchreitung des Höchſtpreiſes zu erblicken. Ob bei andern
Waren eine übermäßige Preisſteigerung durch beſondere Berechnung der
Tüten hervorgerufen wird, das muß im einzelnen Falle geprüft und
entſchieden werden.“ Ferner wird darauf hingewieſen, daß die Ware
a ettogewecht alſo ausſchließlich des Tütengewichts, verkauft werden
muß.

ſuchen, die in einem anderen Teil des Landes wohnte. Do
gegen konnte ſich die Fran des Doktors Buprbus nicht ent
ſchließen, von Emma zu ſcheiden, und nach einer langen Unter
redung, die dieſer mit der Mutter hatte, entſchloß ſie ſich, ihr
Kind für kurze Zeit zurückzulaſſen. Doch ſagte ſie zu dem
Doktor ernſt und feſt: „Dieſe Anweſenheit in Jhrem Hauſe
kann und ſoll nur als zeitweiliger Beſuch gelten und Emma
ſoll ſich ſo bald wie möglich nach einer ehrenhaften Beſchäf-
tigung umſehen, die ſie in den Stand fetzt, für ihr Fort
kommen zu ſorgen.

So ſtanden die Sachen, und mein Horizont ſchien ſich
wieder finſter umziehen zu wollen. Jn unſerem Hauſe
herrſchte ein düſteres, unerquickliches Leben, die Prinzipalin
war durch den Pfarrer Sproßer und den Buchhalter Specht
in die Mitte genommen worden, und dieſe beiden Herren
bemühten ſich, das Herz der Prinzipalin, das ja in allen
Dingen warm und menſchlich fühlte, in ihrem Sinne mehr
für die wahre Gnade empfänglich zu machen. Die gute
alte Frau, die früher ihr Morgen- und Abendgebet ver
richtete, auch gern, wenn ſie das Bedürfnis hierzu fühlte,
ein Kapitel in einem frommen Buche las oder ein Lied aus
dem Geſangbuch, dieſe fleißige, tätige Frau, die in ihrem
langen Leben Tauſende von armen Menſchen beglückt und
unzählig viel Gutes getan hatte, und mit ihrem Gewiſſen
im reinen war, wurde nun durch die unabläſſigen Be
mühungen der beiden Begnadigten in ihrem Selbſtbeiwußt
ſein wankend gemacht. Der Pfarrer Sproßer lamentierte
unaufhörlich, welch große Sünde wir alleſamt vor dein
Herrn ſeien, und ſtrafte mit harten Worten den Gedanken,
als könne man ſelig werden und die Gnade eines zornigen
Gottes erhalten durch ein Leben, das, wenn es auch nach den
gewöhnlichen Begriffen gatt und fromm fei, ſich nicht zur

z a e eng Gnade teilhaftieten und aufrichtige Zerknirſ jener haftigzu werden. „O, was iſt ren ſprach der Prieſter,
„für ein hoffärtig und ſorglos Ding, glaubend wenn er einem
Armen gibt und keine ſchreienden Sünden begeht, er ſei ge
ſichert vor dem Zorn des Höchſten! Wie erkennt man ſo
ſchlecht ſeine eigene Sündhaftigkeit und Verworfenheit, ſonſt
würde man ja Tag und Nacht im Staube daniederliogen nd
flehentlich bitten, damit die Gnade einziehe in die Finſterns
unſerer Herzen!“



Hie Landſuklerſtelle für die Heerresverwallung gibl folgendes J
äber die Organiſation des Laubſammelns bekannt: Um dem Futtermangel
an der Fornt zu beheben, hat unſere Heeresverwaltung eine n
ſation zur allgemeinen Sammlung von Laub ins Leben gerufen und die
Kriegswirtſchaftsämter haben die Sammlung in ihren m 7
wirtſchaftsſtellen mit Hilfe der Ortsſammelleſter, Lehrer, Geiſtlichen uſw.
durchzuführen. Die Uebernahme des geſammelten Laubes geſchieht aber
durch die Reichsfuttermittelſtelle r utſchen Land
wirte), Abteilung für Sammlungs- und Tröckenweſen, die gleichzeitig
mit der techniſchen Organiſation der Kri irtſchaftsämter für jeden
Landesteil wieder kaufmänniſche Hauptaufkäufer beſtellt hat, die ihrer
ſeits Ortseinkaufsſtellen unter ſich haben. Die Hrtiseinkaufsſtellen werden
das Laub ſofort bezahlen, weiter ſorgen ſie für den Abtransport zur
Darre und von dort zur Weiterverwendung. ünlaub kann aber allein
mit Genehmigung der Ortseinkaufsſtellen angeliefert werden, was nur
dort möglich iſt, wo eine Darre in nächſter Nähe iſt, weil der Transport
von Grünlaub zu umſtändlich iſt. Dem Sammler werden Säcke zur
Verfügung geſtellt und für das von ihm geſammelte Laub erhält er für
den Zentner Grünlaub 4 M. und luſttrockenes Laub 18 M. ausbezahlt.

Diejenigen hieſigen Schweinehalter, die bereit ſind, im
laufenden Jahre Schweine unter beſonders günſtigen Bedingungen
für die allgemeine Verſorgung oder zur Befriedigung des Bedarfsdes Heere abzugeben, wollen dies innerhalb 8 Tagen im Stadt

ernährungsamt, Marktplatz 22, Zimmer 12, anzeigen. Die Einzel-
heiten können dort eingeſehen werden.

Eheleuken bilden den Jnharr. J
„Das alte Lied von rt,

als ein Neineg Kabinettſtögch
bewegt und v t S bis zur

Die Breng einerJm letzten Stü rück zur Natur“,
kommt

Aus der Provinz.
S Bergarbeiterlöhne in Mittel

deutſchland.
Krampfhaft ſind Lebensmittelwucherer und Kriegsgewinnler

ſowie ihr Anhang in der Preſſe bemüht, die Aufmerkſamkeit der
Oeffentlichkeit von ſich abzulenken. Zu dieſem Zwecke werden die
unglaublichſten Mitteilungen über hohe Arbeiterlöhne verbreitet.

Wie es in Wirklichkeit in ſehr wichtigen Jnduſtrien ausſieht,
zeigt die Lohnſtatiſtik des erſten Quartals 1918 für den Ober
bergamtsbezirk Halle. Rach dieſer wurden folgende
Löhne verdient:

Warnung vor Eiſenbahnübergängen. Jm verfloſſenen g. S ahl der S Durchſchn Durchſchu.
ſind wiederum zahlreiche Unfälle durch Ueberfahren von Fuhr- eſchäf daurr Lohn pro Lohn pro
werken auf unbewachten Bahnübergängen üigten Schicht StundeDeshalb wird den, Geſchirrführern von der Polizeiverwaltung diegrößte Vorſicht beim Vefahren von unbewachten Ueberwegen zur Eigentliche Vergarbeiter
Pflicht gemacht. Gleichzeitig werden ſie darauf hingewieſen, daß C(unterirdiſch) 4004 9,4 Std. 7.74 M 82,8 Pf
ſie durch Unachtſamkeit nicht nur ihr eigenes Leben gefährden, Eigentliche rgarbeiter
ſondern auch durch fahrläſſige Gefährdung des Eiſenbahnbetriebes m 9294 11,6 7.17 62,8
ſich einer ſtrafrechtlichen Verfolgung ansſetzen. e v to47 94 6.19 65Die landwirtſchaftliche Genoſſenſchaftsbank in Halle hat vor es Se ebeiter im r r
etlichen Tagen hier ihre 25. Generalverſammlung abgehalten. Tagedau 2888 11,5 6.28 57.7
Das Betriebskapital betrug im Durchſchnitt des Jahres 1917 Tagesarbe ter 15004 109 6.18 566rund 78 565 000 M. und war um 26 Millionen Mark gegen das J Lndliche unter 16 u 22 e
Vorjahr geſtiegen. An Kriegsanleihen konnte die Bank einſchließ 13659 10.9 3.51 32,2
lich der 8. Kriegsanleihe 205 Millionen Mark Zeichnungen ver- Ardeiteri 4738 109 2 412 377
mitteln. Das r war überaus n e L Vein Bruttogewinn von 852 000 Mark erzielt, ſo nach den not-wendigen Abſchreibungen und nach Verzinſung der Geſchäftsgut- ſchäftigte 36734 10,9 Std. 6.28 M. 657,6 Pf
haben, zu 4 Prozent noch ein Nettogewinn von 729 400 Mark zur Alſo nur 4004 Arbeiter haben einen Strndenlohn von 82 Pf.
Verfügung der Generalverſammlung geſtellt werden konnte. Aus
Anlaß des 25 jährigen Beſtehens der Bank wurde einſtimmig be-
ſchlofſen, hiervon 50 000 Mark der Rabeſtiftung, 100 000 Mark dem
Beamten-Penſions- und Unterſtützungs- Fonds zuzuführen und
20 000 Mark für außerordentliche Zuwendungen an die Beamten
ſchaft zu verwenden. Der dann verbleibende Reſt von 559 400 M.
wurde der Kriegsſonderrücklage überwieſen. Aus dem Bericht über
den Gang der Geſchäfte im Jahre 1918 konnte eine weitere gün-
ſrige Entwicklung der Bank wahrgenommen werden. Die auf täg-
liche Fälligkeit eingezahlten Guthaben erreichten im März bereits
die ſtattliche Höhe von 106 Millionen Mark. Das Betriebskapital
iſt inzwiſchen auf 98,3 Millionen Mark geſtiegen, während der Um
ſatz bis Ende Mai berefts auf 916 Millioinen Mark angewachſen
war, gegen die gleiche Zeit des Vorjahres eine Erhöhung um
138 Millionen Mark.

Die Sommerferien in den einzelnen Provinzen ſind in
dieſem Jahre wie folgt feſtgelegt worden: Jn Oſtpreußen vom
29. Juni bis 1. Auguſt, in Weſtpreußen vom 5. Juli bis 6. Augufſt,in GroßBerlin bis 13. Auguſt, in der Provinz Poſen vom Jul

bis 6. Auguſt, in Schleſien vom 19. Juli bis 22. Auguſt, in der
Provinz Sachſen vom 19. Juli bis 20. Auguſt, in Schleswig-Hol-
ſtein vom 20. Juli bis 27. Auguſt, in Kiel und in der Umgebung
von Hamburg vom 10. Juli bis 15. Auguſt, in der Provirſz Han
nover vom 12. Juli bis 13. Auguſt, in Heſſen-Nafſau für Dillen zwe
burg, Frankfurt a. M., Herborn, Homburg v. d. H., Oberurſel,
Uſingen und Weilburg vom 5. Juli bis 7. Auguſt, ſonſt vom 19. Juli
bis 21. Auguſt. Jn Weſtfalen und in der Rheinprovinz ſowie in
Oberlahnſtein ſind Sommerferien nicht vorgeſehen.

Vereitelter Hammeldiebſtahl. Am 2. Juli, gegen 9 Uhr vor
mittags, fah der Feldhüter am Angerwege zwei Soldaten, von denen
einer einen Korb trug, aus einem Getreidefelde kommen. Er beauf-
tragte einen Radfahrer, die Soldaten zu ſtellen. Während derjenige mit
dem Korbe angehalten werden konnte und ſich Pfeiffer aus Cröllwitz
nannte, gelang es dem andern, zu flüchten. Auf dem Wege zur Polizei
wache gelang es auch dem zweiten Soldaten, der die Uniform von der
hie Flieger-Erſatzabteilung 14 trug, unter Zurücklaſſung des Korbes
die Flucht zu ergreifen.
die Au „P. A. Halle“ und auf der andern Seite „T. R.“ trägt,
ein erſt kurz vorher abgeſchlachteter, ausgewachſener und noch warmer
Hammel. Der Sack war mit einem weißen Leinentuch mit ren roten
Karos und den roten Buchſtaben „A. H.“ zugedeckt. Der orb iſt
aus weißem Weidengeflecht, die Tragbänder haben an den Außenſeiten
je einen blauen Streifen und an ihren Enden iſt zur J
ein Stück Hoſenträgerband angeſetzt. Das abgeſ ete Tier iſt dem
Schlachthof übergeben worden. Der Geſchädigte, oder nen, die Aus
kunft geben können, werden erſucht, ſich ſchleunigſt bei der Kriminal
polizei, Dreyhauptſtraße 4, Zimmer 71 oder 73, zu melden. Dort ſind
auch Korb, Sack und Tuch zu beſichtigen.

Theater, Sehens würdigkeiten uſw.
Stadttheater. Heute Donnerstag findet die Erſtaufführung von

Gogols Luſtſpiel „Der Revifor“ ſtatt, Freitag „Die Rofe von Stambul“,
Sonnabend „Der Troubadour“, Sonntag nachmitiag 334 Uhr Volks
vorſtellung zu ganz kleinen Preiſen „Herrſchaftlicher Diener geſucht“,
abends 728 Uhr „Der Zigeunerbaron“. Das Schaufpiel „Gewitter“
von Alexander Zinn wurde von der Leitung des Stadttheaters zur Erſt
aufführung angenommen.

zu Lauchſtedt findet Sonniag, den 7. Juli, ein
el von

on L Sachſe ſtatt. Der geſamte Reinertrag wird der Ludendorff-
Spende überwieſen. Die Vorſtellung beginnt nachmittags 424 Uhr und
dauert bis 624 Uhr. Eintrittskarten ſind zu haben in der Heofmuſi
kalienhandlung Heinrich Hothan und bei Frau Heinemann in Lauchſtedt.
Für die Beſucher der Vorſtellung aus Halle empfiehlt es ſich, die Fern
hahn 32 r zu benutzen: Abfahrt Riebeckplatz mittags 11.30
oder 12.00, Ankunft in Merſeburg 12.30 oder 1.00, Abfahrt von Merſe

nach Lauchſtedt (Staatsbahn) 1.50, Ankunft in Lauchſtedt 2.20.
rt ab Lauchſtedt 8.45, ark Merſeburg 9.12. Ab Merſeburg per

Fernbahn 9.35, 10.05, 10.25.
Der Großherzoglich Heſſiſche Kammervirtuoſe Lonis Kümmel,

Mitglied der Großherzoglichen Hofkapelle in Darmſtadt, iſt zu Gaſt
ſpielen in der Zeit vom 65. bis einſchließlich 7. Juli von der Direktion
des Zoologiſchen Gartens und des Bades Wittekind gewonnen wor-
den. Der Künſtler tritt nun im 17. Jahre hier auf; er wirkt in
Bad Wittekind am 5. Juli im Nachmittagskonzert, am 6. Juli im
Frühkanzert, am 7. Juli im Früh- ſowie im Nachmittagskongert
und an demſelben Tage im Zoologiſchen Garten im Abendkonzert
als Soliſt mit. Seine Vortragsfolgen enthalten ausſchließlich erſt

r für Cornet a piſton, unter denen ſich auch eigene
Ton fungen befinden. Louis Kümmel genießt den Ruf, einer
der bedeutendſten Meiſter des Cornet a piſton zu ſein. Allen

wird daher der Beſuch dieſer Konzerte wärmſtens

e en.
Das Heimatfronttheater des 4. Armeekorps gibt hier ſeine erſte

Vorſtellung am 6. Juli, abends 8 Uhr, in den Thaliaſälen. Zur
Wprugt langen einige der beſten Singſpiele, die unter demNamen uftanſse Hauskomödien“ allgemein bekannt geworden

ſind. Ueber den Wert dieſer Stücke geben die Namen unſerer be
kannteſten Meiſter wie Haydn, Mozart, Joſ. Weber, Gluck,
2 Ditter von Dittersdorf, Wenzel Müher, Fall u. a. w.
We Aufſoluß Der Abend wird eingeleitet durch das liebliche

„Das Teebrett“ von Joſ. Haydn. Schelmiſche Neckerei und

bur
R

In dem Korde befand ſich in einem Sacke, der Kra

Mitgliedern des Halliſchen Stadt Theaters unter Leitung habe

im Durchſchnitt erreicht, der bei den heutigen wirtſchaftlichen Ver
hältniſſen nicht ausreichend iſt. Alle anderen ſind ſogar noch weit
darunter geblieben. Die Arbeiterſchaft dieſer in der Kriegswirt
ſchaft äußerſt wichtigen Jnduſtrie befindet ſich in einer Notlage,
wie ſie ſchlimmer nicht ſein kann. Wenn hier nicht bald Hilfe er
folgt, ſo beſteht die Gefahr, daß die Arbeiterſchaft geſundheitlich
und wirtſchaftlich zuſammenbrechen muß. Die elenden Löhne dieſer
Arbeiterſchaft bedeuten auch eine große Gefahr für den Stgat
und die Kriegswirtſchaft; ſchon deshalb iſt es dringend notwendig,
daß von den Behörden Schritte zu einer ſchnellen und ausreichen-
den Beſſerung unternommen werden.

Die „ſpaniſche Grippe“
greift noch immer weiter um ſich. Nach uns vorliegenden Te
grammen ſird in Magdeburg zahlreiche Perſonen unter Krank
heitserſcheinungen, die jenen der „ſpaniſchey Krankheit ähneln,
erkrankt Die Krankheit nimmt aber in allen Fällen einen gut
artigen Verlauf.

Jn München iſt der Krankheitsſtand der letzten
Tage a ſehr hoher geworden. Hatte die Krankheit bereits vor

t ochen da und dort vereinzelt Leute ergriffen, ſo breitet ſie
ſich in den letzten Tagen bedeutend aus. Die hl der Er
krankten anzugeben, iſt nicht möglich, ſchätzungsweiſe hat die
Krankheit wohl mehr als 1500 Perſonen ergriffen. Auch aus
Görlitz und aus Stettin kommen Ngchrichten, daß die Grippe
dort in erheblichem Umfange verbreitet iſt.

In Berlin wird die Zahl der Erkrankten auf über 3000
ſchätzt, doch dürfte dieſe Zahl noch zu niedrig gegriffen ſein. Am
Dienstag früh fehlten in faſt allen Schulen Kinder. Die
Bureaus und die Fabriken haben einen ſtarken Ausfall an Perſo-
nal zu verzeichnen. Jn Spandau ſind viele Arbeiter in den
großen Fabriken und Militärperſonen erkrankt. Aus Rathe-
now wird ebenfalls das Auftreten der ſogenannten ſpaniſchen

nkheit gemeldgt. Dort find w Soldaten ankt.
Jm Regierungsbezirk Frankfurt a. O. wurden mehrere Fälle
der „ſpaniſchen Krankheit amtlich feſtgeſtellt.

Jn der letzten Zeit haben ſich auch in verſchiedenen Orten
Thüringens Erkrankungen an der „ſpani zkheit“ er
eignet. Die Fälle ſind durchweg günſtig verlaufen, ſo nichtde e Grund zu i adwelcher vorliegt.n üdweſtdeutfchtant hat die Jnfluenza- Epidemie
einen großen Umfang angenommen. Sie tritt ſeit etwa drei bis
De Tagen den ieket auf e te z. B. in Karls
ruhe, Mannheim un en ihren Höhepunkt, wo durchſchnittlich ein Drittel der Bevölkerung von ihr befallen wurde.
Soweit bis jeht Meldungen vorliegen, nimmt die Epidemie einen
gutartigen Verlauf. Jnfolge von. Maſſenerkrankungen der Poſt
und Straßenbahnangeſtellten ſind dort einzelne Störungen auf
getreten. Seit einigen Tagen tritt die „ſpaniſche Krankheit auch
im Saargebiet auf. Zu Dutzenden bleiben die Angeſtellten in
den Bureaus, in den Verkehrsinſtituten und in den Fabriken aus.
Die Krankheit nimmt durchweg einen regelmäßigen und harm
loſen Verlauf. Jn Bonn iſt ein ſtärkeres n der eigen
artigen Erkrankung, die als „ſpanjſche Grippe“ bezeichreet wird, zu
beobachten. Jn Koblenz ſind, wie amtlich feſtgeſtellt wurde,

ihlreiche Perſonen erkrankt. Jn Köln wurden verſchiedene
Fälle von Jnfluenza beobachtet, die jedoch nach Anſicht der maß
gebenden Stellen mit der geheimnisvollen Krankheit nichts zu tuv

n.

Merſeburg. Der Stadtverordnetenverſammlung
lag ein Magiſtratsantrag vor, der die Beſchiußfähigkeit der Ver
ſammlung fordert, auch wenn nur mehr als ein Drittel Stadt
verordnete anweſend ſind. Das Kolleginm beſchloß in dieſemSinne. Weiter erklärte man ſich mit der ebernthme des Ehren
denkmals zum Andenken an die Völkerſchlacht bei Leipzig in
ſtädtiſche Unterhaltung einverſtanden. Gleichzeitig wird der Stadt
vom Fiskus Grund und Boden übereignet. Vorläufig abgelehnt
dagegen wurde die Magiſtratsvorlage wegen Beteiligung der Stadt
mit 1090 M. an der von der Handwerkskammer beabſichtigten Ge
noſſenſchaftsgründung zwecks Beſchaffung von Möbel für Minder
bemittelte Die vorläufige Ablehnung erfolgte n aus prinzi
piellen Gründen, ſondern nur, weil die Sachlage der Klärung
bedarf. Insbeſondere will man noch wiſſen, wie die Verteilu
der Möbel und die Haftung gedacht iſt, ſowie, ob Vorſtand un
Aufſichtsrat ehrenamtlich oder n Entſchädigung Firken. Anſich ſtehen die ſtädtiſchen gorperſche n dem Aerehmen unter

ſtützungsfreundlich gegenüber.
teilte mit, Behebung der W ungs ibaut e van veſen gen Wer
nichts, ſo baue die Stadt ſelbſt. Man mt, zumFrühjahr Wohnungen für mindeſtens 150 Familien fertig ſeien.

Ausgabe vön Lebensmitteln.heeeeeeteeee tteilt: t Würfel Gemüſeſuppen zum von 15 Pf. auf

Nr. n r Pf. aufſchein Rr. er Berkauf 11.
Geſtohlen wurde im Hotel

wertvolle rode r
ſich als eine Frau eus
und verſchwand nach Ausführung des

rſter Bürgermeiſter Hertzog

In lnem andern Gaſth cht wurde, ſei vor der Diedin gewarntG e h un u ſehen du
Borfigt vor, falſchen Reviſoren. Dieenſich dereils lautere Elemente zunutze, die ſich in unehr

r beauftragt, v 7 dieſen
e r ewarnt.ger h onen h die einen er

in allen Fällen von Re en

Zur Lau unekannt: Jm dr er esr mhieſigen Stadtkreiſe ewinnung von Laubheu eine unumgängliche
N eit, der ſofort und mit allen Mitteln genügt werden muß.
Die hieſigen Schulen haben in dankenswerter Weiſe die Ausführung
übernommen und werden ſie unter ſtrengſter Aufſicht der Lehrer und

Hierzu müſſen ſämtliche Gärten, Raine,Lehrerinnen
r mit Blumen und Buſchwerk bepflanzte Grundſtücke betreten und in

nſpruch genommen werden. Wir richten daher im dri vater
l Intereſſe an allg unſere hiervon betroffenen ürger die

en dieBitte, in ihren cken den eſandten der
ung von Laub zu geſtatten und ſie hierbei nach beſten Kräften

Dies iſt in dieſer großen Rotlage eine hohe patriotiſ
Pflicht, die unſere Mitbürger gewiß opferwillig erfüllen werden.

Bitterfeſd. Beſtrafte Treibriemendiebe. Die Arbeiter
Joſeph Kryk, Julius Odjimek waren jetzt vor der Strafkammer in Halle
a voriges Jahr in die Chemiſche Fabrik GriesheimElektron zu
Bitterfeld eingedrungen zu ſein und einen Treibriemen im Werte von
etwa 2000 M. geſtohlen zu haben. Der dritte Angeklagte,

ab
tte einen Teil des zerſchnittenen Treibriemens an ſich gebr

lerei ſchuldig O. hat den iemenr. b. Viertel des Treib
ren Bruder Franz Kr., den Reſt

die Polizei an ſich genommen. n
digen Angeklagten wurden mildernde das Gericht
erkannte ntrage der Staatsanwaltſchaft gemäß gegen Jo Kr.
und O. auf je 9 Monate Geſängnis, worauf je vier Monate durch die

rechnet wurden. Kr. erhieltv als verbüßt a
verbüßt aufgerechnet wurden.

Bitterfeld. Ein Mieteinigungsamt iſt ſept auch ier
errichtet worden. Es hat die Aufgabe, zwiſchen Mietern und Ver
mietern oder zwiſchen Hypothekenſchuldnern und Hypothekengläu-
bigern zum Zwecke eines billigen Ausgleichs der Intereſſen zu ver
mitteln. Dieſen Ausgleich wird es in erſter Linie im Wege der
gütlichen Einigung zu erreichen ſuchen, iſt jedoch auch ermächtigt,
auf Anrufen eines Mieters über die Wirkſamkeit einer nach dem
1. Juli 1917 erfolgten Kündigung des Vermieters, über die Fort-
ſetzung des gekündigten Mietverhältniſſes und ihre Dauer, ſowie
über eine Er n des Mietzinſes im Falle der Fortſetzung zu be
ſtimmen. Das Mieteinigungsamt hat weiterhin die Aufgabe, auf
Anrufen eines Vermieters einen mit einem neuen Mieter abge
chloſſenen Mietvertrag, deſſen Erfüllung von einer Entſcheidung

offen wird, mit rückwirkender Kraft aufzuheben; den Ge
richten und anderen Behörden Gutachten abzuſtatten, insbeſondere
a die Anwendung der Bekanntmachungen über die gerichtliche

willigung von Zahlungsfriſten und die Folgen nicht rechtzeitiger
Zahlung einer Geldforderung ſowie der Bekanntmachung über die
Bewilligung von Zahlungsfriſten bei Hypotheken und Grund
ſchulden; weitere den Einigungsämtern noch zugewieſene Aufgaben
von gleicher Bedeutung zu erledigen. Entſcheidungen des
Einigungsamtes ergehen nur auf Antrag. Der Antrag iſt ſchrift
lich oder zu Protokoll des Schriftführers des Einigungsamtes zu
tellen. Er ſoll unter Darlegung der Sachlage und Angabe der

weismittel kurz ver werden. Der Antragſteller ſoll ihm
die zugänglichen eweisurkunden, insbeſondere Vertrags
urkunden und Hriefe im Jntereſſe eines beſchleu“
nigten Verfahrens alsbald beifügen oder vorlegen. ei
Kündigungen iſt der Antrag des Mieters unverzüglich, nachdem
die Kündigung r zugegangen iſt, zu ſtellen. Der Antrag kannnicht mehr geſte t werden, wenn die Mietzeit abgelaufen iſt oder

die Parteien die n des Mietverhältniſſes vereinbart
haben. Dem förmlichen Verfahren vor dem Einigungsamt kann
eine Verhandlung mit den Beteiligten in einem Vortermine und
eine Prüfung der Verhältniſſe durch den Vorſitzenden oder deſſen
Stellvertreter vorausgehen. Erfolgt im Vortermine eine Einigung
der Parteien, ſo bedarf es nicht mehr einer förmlichen Verhand
lung von dem Einigungsamt. u

Diebſtähle. Aus einem Geſchäft in der Collegienſtr. iſt eine
Anzahl Zigarren von dem Arbeiter Luis Jetzſch aus Eußz legler
worden. Jn einer Wohnung des Hauſes Neuſtraße 7, in die e eb
durch Na ſſel eingedrungen war, ſind aus einem Kleiderſchrank
wei Arbeiterinnen Schuhe, Ledertaſche, ſeidne Bänder, Bluſe, und
leid im Geſamtwert von 340 Mark geſtohlen. Einer in demſelben

e ehnenden Frau wurde die Erdbeermarmelade ſowie Brot ent

Beinahe ein Schlachtfeſt. Aus ig wird unterm2. Juli berichtet: Während geſtern früh ſich die
rich mit ihren Leuten auf das Feld begeben hatte, ſchlich ſich ein Dieb,
welcher, a werden konnte, in der vorhergehenden Nacht
auf dem geſchlafen hatte, in das Wo ein, erbrach dieVorratskammer und ſtahl den größten Teil des eſchlachtezen. Do

aber beobachtet worden war, daß ſich der Dieb beim Verlaſſen des
Grundſtücks in einem degen einen Unterſchlupf ſuchte, ſo wurde das
Feld umſtellt und gelang es, Diebes habhaft zu werden, ſo daß dw
die Beute wieder abgenommen werden konnte. Vorläufig wurde
ne angibt, aus Sandersdorf bei Bitterfeld z ſein und ſich die
verſchiedenſten Namen beilegte, feſtgenommen und in das Spritzenhaus

eingeſperrt, von wo er in der verga einen FlNacht
unternahm, der aber vereitelt wurde. Heute wurde er in das Amtsgericht
in Wittenberg eingeliefert.

Zur GSeſchichte des künſtlichen
Kohlenſäurewaſſers.

Das Vorkommen von Kohlenſäure in Mineralwäſſern z Wbavius
als erſter einwandfrei beobachtet, wenn er auch über die Natur ſeines
„Spiritus“ keine genaueren Angaben macht rer blickte hierin

als erſter

T
z
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